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Lehr- und Wanderjahre Christi 

Auszüge aus: „Das große Evangelium Johannis“ Band I, K01 bis K49

Die Zitate wurden rein subjektiv ausgewählt mit folgenden Schwerpunkten: 
Die wunderbare Lehre des Herrn; 
Seine beinahe unzähligen Heilungen und Wunder;  
bekannte und gängige Zitate aus den Evangelien; 
völlig unbekannte Ratschläge und Hinweise zu den unterschiedlichsten Themen; 
aber auch viele tiefsinnige Bemerkungen und Begebenheiten am Rande.   

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott,
und Gott war das Wort.“

Dieser Vers hat schon eine große Menge von allerleigestaltigen Irrdeutungen und 
Auslegungen zur Folge gehabt; ja, es bedienten sich sogar barste Gottesleugner 
eben dieses Textes, um mit dessen Hilfe Meine Gottheit um so sicherer zu be-
streiten, da sie die Gottheit im allgemeinen verwarfen. Wir wollen aber nun sol-
che Finten nicht wieder vorführen, wodurch die Verwirrung nur noch größer statt 
kleiner würde, sondern sogleich mit der möglich kürzesten Erklärung ans Tages-
licht treten; diese, als selbst Licht im Lichte des Lichtes, wird von selbst die Irr-
tümer bekämpfen und besiegen. 
Ein Hauptgrund des Unverständnisses solcher Texte liegt freilich wohl leider in 
der sehr mangelhaften und unrichtigen Übersetzung der Schrift aus der Urzunge 
in die Zungen der gegenwärtigen Zeit; allein es ist gut also. Denn wäre der Geist 
solcher Texte nicht so wohl verborgen, als er es ist, so wäre das Heiligste darin 
schon allertiefst entheiliget worden, was da von größtem Übel wäre für die ge-
samte Erde; so aber hat man nur an der Rinde genagt und konnte zum lebendi-
gen Heiligtume nicht gelangen. 
Nun aber ist es an der Zeit, den wahren innern Sinn solcher Texte zu zeigen al-
len, die da würdig sind, daran teilzunehmen; dem Unwürdigen aber soll es teuer 
zu stehen bekommen, denn Ich lasse bei solcher Gelegenheit mit Mir durchaus 
keinen Scherz treiben und werde nie einen Handel annehmen. 
Nach dieser nötigen Vorerinnerung aber folge nun die Erläuterung; nur bemerke 
Ich noch das hinzu und sage, dass hier nur der innere, seelisch-geistige Sinn zu 
verstehen ist, nicht aber auch der allerinnerste, reinste Himmelssinn. Dieser ist 
zu heilig und kann für die Welt unschädlich nur solchen erteilt werden, die ihn 
suchen durch ihren Lebenswandel nach dem Worte des Evangeliums. [...]. 
Ja, wohl sah Ich das [die Nacht der Menschen] von Ewigkeit ein und ließ daher den 
Menschen schon von ihrem ersten aus Mir geschiedenen Entstehen angefangen 
bis zu Meiner wirklichen Ankunft durch viele tausend Seher, die im Kampfe das 
Licht nicht verloren, eben solche Meine Ankunft vorhersagen und die Art und 
Weise und sogar den Ort und die Zeit Meiner Ankunft treulich bezeichnen, und 
bei Meiner wirklich erfolgten Ankunft ließ Ich große Zeichen geschehen und er-
weckte einen Mann, in dem ein hoher Urgeist Wohnung nahm, dass er den Blin-
den verkünde Meine Ankunft und die volle Gegenwart auf der Erde. 

K02: „Ein als Johannes d. T. inkarnierter hoher Geist (Michael) zeugt 
vom Herrn.“  (Ev. Joh. 1, 6-13)
-01: Dieser Mann hieß Johannes, der am Jordan die Buße predigte und die Be-
kehrten mit Wasser taufte. In diesem Manne wohnte der Geist des Propheten Eli-
as, und dieser war ebenderselbe Engelsgeist, der den Luzifer im Urbeginne be-
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siegte und später auf dem bekannten Berge um den Leichnam Mosis mit eben-
dem Luzifer rang. (also Michael – d. Hsg.) 
Dieser kam als ein alter und neuer Zeuge von oben, d. h. vom Urlichte als Licht, 
auf dass er zeugete vom Urlichte, vom Ursein Gottes, Das nun Selbst das Fleisch 
annahm und in vollgleicher Menschenform als Selbst Mensch zu Seinen Men-
schen, die aus Ihm sind, kam, um sie in ihrer Nacht neu zu erleuchten und sie 
sogestaltig Seinem Urlichte wieder zurückzugeben. 
Dieser Mann war freilich wohl das eigentliche Urlicht nicht Selbst, sondern gleich 
allen Wesen nur ein Teillicht aus dem Urlichte. Aber ihm ward es also gegeben, 
im Verbande mit dem Urlichte zu verbleiben durch seine überwiegende Demut. 
Da er aber also im steten Verbande mit dem Urlichte sich befand und Dieses 
wohl unterschied von seinem Lichte – da er wohl auch aus dem Urlichte hervor-
gegangen ist, aber dennoch nicht das Urlicht, sondern nur ein Ablicht Desselben 
war, auf dass er Dasselbe erkennete und Demselben ein rechtes Zeugnis gäbe –, 
so gab er denn auch ein vollgültiges Zeugnis dem Urlichte und erweckte dadurch 
so viel des rechten Lichtes in den Herzen der Menschen, dass diese dann, wenn 
schon anfangs nur sehr schwach, aber mit der Zeit doch stets stärker und heller 
erkennen konnten, dass das Urlicht, Das nun im Fleische eingehüllt, dennoch 
Dasselbe ist, Dem alle Wesen und Menschen ihr selbständiges Dasein verdanken 
und es als selbständig für ewig behalten können, so sie es wollen. [...]. 

K05: „Das Zeugnis Johannes d. T. von sich.“ (Ev. Joh. 1, 19-30)
-01: Dieser Vers stellt eine pure äußere Tatsache dar und hat daher keinen inne-
ren Sinn; nur das lässt sich aus dieser Mission leicht entnehmen, dass das Ho-
heitsgefühl der Juden in dieser Zeit schon zu ahnen begann, dass das Urlicht 
oder das Urleben Gottes sich den Erdenmenschen zu nahen beginne und schon 
auf der Erde sein müsse, und es mutmaßte, dass dieses Urleben alles Lebens 
sich in dem Johannes befinde und er etwa der verheißene Messias sei. 
Darum sandten sie denn auch, aus obbesprochener Ahnung mehr als durch den 
Predigerruf Johannis genötigt, Auskundschafter zu ihm, auf dass sie ihn fragten, 
wer er sei, ob Christus, ob Elias, oder ob ein anderer Prophet. 
Der Grund aber, warum sie den Johannes auch fragten, ob er entweder Elias 
oder ein anderer neuer Prophet sei, lag darin, weil es in ihren prophetischen 
Schriften hieß, Elias werde vor dem verheißenen Messias kommen und ganz 
Israel auf die große Ankunft des Messias vorbereiten! – Also sollten in solcher 
Zeit auch noch andere Propheten erstehen, die gleichfalls auch als Herolde dem 
Messias vorangehen werden. Solches aber wussten die der Schrift kundigen Ab-
gesandten aus Jerusalem und fragten den Johannes also; dieser aber bekannte, 
dass er das alles nicht sei. 
Worauf Johannes dann erst bekannte, dass er bloß nur ein Rufer in der Wüste sei 
und bereite – nach Jesajas Vorhersage – dem Herrn den Weg! [...]. 
Wie sehr doch gibt Johannes ein allerdemutsvollstes Zeugnis vor den Priestern 
und Leviten, da er es wohl weiß, Wer in Christo die Erde betreten hat; aber was 
kümmert dies das hochweltweise Priestertum! Das allerwahrste Zeugnis des Jo-
hannes ließ sie unangefochten; denn sie wollten keinen demutsvollen, armen und 
glanzlosen Messias, sondern einen solchen, vor dem alles sogleich vor Furcht und 
Schreck hätte zusammenfahren sollen! 
Der Messias hätte gleich beim ersten Erscheinen – natürlich nirgends anders als 
in Jerusalem – und geradewegs sichtbarlich mit mehr denn Sonnenglanz feurig 
strahlend, von Myriaden Engeln begleitet vom Himmel herabkommend und nur 
im Tempel Wohnung nehmend, alle damaligen Potentaten aufheben und vernich-
ten sollen, – und hätte darauf die Juden auch sogleich völlig unsterblich machen, 
ihnen alles Geld der Erde verschaffen, wenigstens etliche Hunderte von überflüs-
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sig scheinenden Bergen mit starkem Gekrache ins Meer schleudern und dabei 
aber auch das arme schmutzige Gesindel sogleich hinrichten sollen! Dann hätten 
sie an Ihn geglaubt und auch gesagt: „Herr, Du bist gar entsetzlich stark und 
mächtig, alles muss sich vor Dir tiefst beugen und in den Staub werfen, und der 
Hohepriester ist nicht würdig, Dir die Schuhriemen zu lösen.“ 
Aber Christus kam ganz arm, klein und anscheinend schwach zur Erde, gab nahe 
volle 30 Jahre kein Zeichen vor den Augen der Großen von Sich, sondern arbei-
tete schwere Arbeiten, war samt Josef ein Zimmermann und gab Sich nachher 
auch noch mit dem gemeinen Proletariate ab; wie konnte in den Augen der stol-
zen und hochweisen Juden das der so lange erwartete Messias sein? [...].    
Er [Johannes] zeuget ihnen des nächsten Tages darauf, als diese Forscher noch zu 
Bethabara sich aufhielten und allda Erkundigungen machten, was alles dieser 
Johannes tue und worin hauptsächlich seine Predigten beständen, noch einmal 
von Mir, und zwar gerade bei der bekannten Gelegenheit, als Ich aus der Wüste 
zu ihm komme und von ihm verlange, dass er Mich taufe mit dem Wasser des 
Stromes. 
Schon als Ich Mich ihm nähere, macht er den Führer dieser Forscher, der über 
die Nacht das, was er von Johannes Tags zuvor vernommen hatte, in eine beach-
tenswerte Erwägung zog, auf Mich aufmerksam und sagte: „Sieh, Der dorther 
Kommende ist das Gottes-Lamm, Das alle Schwäche der Menschen auf Seine 
Schultern gelegt hat, auf dass die Menschen, die Ihn aufnehmen werden, ein 
neues Leben aus Ihm nehmen und in sich die Macht haben werden, aus solchem 
neuen Leben Gottes Kinder zu heißen; denn weder im Sturme noch im Feuer 
kommt Jehova, sondern im sanftesten Wehen kommt er.“ 

K06: „Johannes bekennt, den Herrn nun auch leiblich erkannt zu haben.“  
(Ev. Joh. 1, 31-34) 
-01: Natürlich fragten die Forscher darauf Johannes: „Seit wann kennst denn du 
diesen merkwürdigen Mann schon, und wie überkamst du das, was du nun von 
Ihm aussagst?“ – Hier antwortete Johannes ganz naturgemäß, dass auch er als 
Mensch Ihn früher nicht gekannt habe, sondern Sein Geist habe ihm solches ge-
offenbart und ihn auch getrieben, die Menschen auf Diesen vorzubereiten und sie 
zu waschen von ihren groben Sündenflecken mit dem Wasser des Jordans. 
Johannes gibt hier kund, dass auch er Mich zum ersten Male sieht leibhaftig vor 
ihm, und dass Mein Geist in ihm – ihm solches geoffenbart hat. Die Forscher sa-
hen sich natürlich diesen Mann wohl an und beobachteten Ihn während der kurz 
dauernden Handlung der Wassertaufe, die an Mir zu begehen sich Johannes an-
fangs weigerte, und zwar mit dem wichtigen Bemerken: Ich solle wohl füglicher 
ihn taufen, denn er Mich; – aber auf Mein ausdrückliches Begehren, dass es also 
geschehen müsse, gab er nach und taufte Mich dennoch, sah aber, was Ich 
Selbst ihm durch Meinen Geist in seinem Geiste geoffenbart hatte, da Ich ihn 
nach Bethabara trieb, wie Gottes, d. h. Mein ewig ureigenster Geist Sich in der 
Erscheinlichkeit eines lichten Wölkchens, und zwar in der Art, wie eine Taube sich 
herablässt, aus den lichtvollen Himmeln über Mich herabließ und also blieb über 
Meinem Haupte. Und dazu vernahm er zugleich die bekannten Worte: „Dies ist 
Mein geliebter Sohn, oder dies ist Mein Licht, Mein eignes Urgrundsein, an dem 
Ich als die urewige wesenhafte Liebe Mein Wohlgefallen habe, Diesen sollet ihr 
hören!“  
Darum sagte Johannes: „Ich hätte Ihn sonst auch nicht erkannt!“  
Nach dieser Taufhandlung erzählte erst Johannes den Forschern, was er gesehen 
und gehört hatte, und behauptete auf Tod und Leben, dass der Getaufte, Den er 
schon bei dessen Annäherung als das ihm geoffenbarte Gottes-Lamm angekün-
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digt hatte, wahrhaftigst der von ganz Israel erwartete Messias ist; Dieser ist 
wahrhaft Gottes Sohn, d. h. das urewige eigentliche Grundsein Gottes in Gott! 
Er, Johannes, habe selbst mit eigenen Augen Dessen Geist über Ihn Sich herab-
lassen und über Ihm bleiben sehen, nicht als ob dieser Mann dadurch solchen 
Geist erst empfangen hätte, sondern die Erscheinung geschah nur ihm selbst zu 
einem Zeugnisse, da auch er Ihn eher nicht gekannt hatte. 
Es wirft sich hier aber von selbst die Frage auf, ob denn diese Boten aus Jerusa-
lem von all dem mit ihren Augen und Ohren nichts bemerkt haben. Darauf diene 
zur stets und ewig gleichen Antwort: 
Nur den Unmündigen und Einfältigen wird es geoffenbart; den Weisen der Welt 
aber bleibt es verborgen und verhüllt. 
Also sahen hier die Boten aus Jerusalem auch nichts als nur die Wassertaufe al-
lein und ärgerten sich nicht wenig, als ihnen Johannes kundgab, was er gesehen 
und vernommen hatte, sie aber von all dem nichts wahrnehmen konnten und da-
her den Johannes auch schmähten, dass er sie anlüge; aber da traten mehrere 
anwesende Jünger Johannis hinzu und bezeugten, dass Johannes völlig die Wahr-
heit geredet hatte! 
Aber die Boten schüttelten die Köpfe und sprachen: „Johannes ist euer Meister, 
und ihr seid seine Jünger; darum bezeuget auch ihr seine Aussage. Wir aber sind 
gelehrt und weise in allen Dingen aus der Schrift, die von Gott ist durch Moses 
und durch die Propheten, und erkennen aus eurem Reden und Handeln, dass ihr 
samt eurem Meister Narren seid, nichts sehet und nichts wisset und mit eurer 
Narrheit viele Menschen verrückt machet, also, dass die Sache höchst missfällig 
schon eine Zeitlang in den Ohren der Höchsten des Tempels liegt. Das Beste wird 
sein, euch mit Gewalt das Handwerk zu legen.“ 
Johannes aber erregte sich und sprach: „Ihr Otterngezüchte, ihr Natternbrut! 
Meinet ihr dadurch dem Gerichte zu entgehen!? – Sehet, die Axt, mit der ihr uns 
vernichten möchtet, ist bereits an eure Wurzel gelegt: sehet zu, wie ihr dem Ver-
derben entrinnen werdet! So ihr nicht in Sack und Asche Buße tut und euch nicht 
werdet taufen lassen, so werdet ihr zugrunde gerichtet werden! 
Denn wahrlich! Dieser war es, von Dem ich zu euch geredet habe: ,Nach mir wird 
kommen, Der vor mir gewesen; denn Er war eher denn ich. – Von Seiner Fülle 
haben wir alle genommen Gnade um Gnade.‘“ 
Auf diese energischen Worte Johannis verbleiben einige und lassen sich von ihm 
taufen; der größte Teil aber zieht ganz ergrimmt von dannen. 

K08: „Die ersten Jünger des Herrn.“    (Ev. Joh. 1, 38-42) 
-03: Die beiden Jünger [des Johannes d. T.] wussten das wohl, dass Ich schon eini-
ge Zeit in dieser Gegend zu Hause war; denn sie mochten Mich wohl schon etli-
che Male allda gesehen haben, ohne jedoch eine Ahnung zu haben, wer Ich sei; 
daher erkundigten sie sich auch alsbald nicht nach Meiner eigentlichen Geburts-
heimat, sondern nur nach der Herberge im Orte zu Bethabara, der zumeist aus 
den allerdürftigsten Fischerhütten bestand, die aus Lehm und Schilf erbaut waren 
und oft kaum die Höhe hatten, dass ein Mann darin aufrecht stehen konnte. 
Und eine ähnliche Hütte, ziemlich tief in der Wüste, bewohnte denn auch Ich, die 
ein Werk Meiner Hände war. Von daher datieren sich noch heutzutage die fast in 
allen christlichen Landen vorkommenden Eremitagen. 
Es war solche Herberge sonach nicht ferne von dem Orte, wo Johannes sein We-
sen trieb; daher sagte Ich denn auch zu den beiden Jüngern: „Kommet und seh-
et!“, worauf die beiden Mir auch unbedingt folgten, mit Mir bald Meine Herberge 
erreichten und sich allda nicht wenig wunderten, dass der Gesalbte Gottes bei-
nahe die allerunansehnlichste bewohne, die dazu noch in einer allerunwirtlichsten 
Gegend dieser Wüste sich befinde! 
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[...]. Da diese beiden Jünger diesen Tag bis zum Sonnenuntergang bei Mir zu-
brachten, so wird gewiss in eines jeden forschenden Lesers Gemüte die Frage 
entstehen, was wir drei in und bei Meiner Herberge in der Zeit von drei bis gegen 
acht Uhr gemacht haben. Denn geschrieben steht davon nirgends etwas. Diese 
Sache lässt sich ganz einfach sozusagen schon von selbst verstehen: dass Ich 
diese beiden von ihrer künftigen Bestimmung unterwies und ihnen auch zeigte, 
wie und wo Ich Mein Lehramt zuerst beginnen und wie Ich in dieser Gegend noch 
mehrere ihres Geistes und Willens zu Meinen Jüngern auf- und annehmen werde. 
Zugleich erteilte Ich ihnen auch den Auftrag, dass sie sich unter ihren Kollegen, 
die zumeist auch Fischer waren, erkundigen und beraten sollten, ob nicht welche 
geneigt wären, sich Mir anzuschließen. Das war diese Zeit hindurch unsere Un-
terhaltung. Als aber der Abend kam, entließ Ich die beiden, und sie begaben 
sich, zum Teil sehr heiter, zum Teil aber auch sehr nachdenkend, zu den Ihrigen 
zurück; denn sie hatten Weiber und Kinder und wussten nicht, was sie mit den-
selben machen sollten. 
Einer aus den zweien mit Namen Andreas ist mit seinem Entschlusse bald fertig 
und will Mir um jeden Preis folgen; er sucht daher auch sogleich seinen Bruder 
Simon, der irgendwo noch mit seinen Fischnetzen zu tun hatte. 
Als er ihn nach einigem Suchen findet, so hat er nichts Wichtigeres zu tun, als 
dem Simon über Hals und Kopf zu erzählen anzufangen, dass er den verheißenen 
Messias gefunden habe mit noch einem Jünger, dessen Entschluss kein so fester 
war, Mir zu folgen. 
Als Simon von Mir also reden hört, äußert er lebhaft den Wunsch, Mich so bald 
als möglich zu sehen; denn er war bei der Taufe nicht zugegen gewesen. 
Andreas spricht: „Heute kann es nicht füglich mehr geschehen, aber morgen 
sollst du bei Tagesanbruch bei Ihm sein!“ 
Spricht darauf Simon, der stets bei allem Tun vom Messias phantasierte und der 
Meinung war, dass der Messias der Armut helfen und die hartherzigen Reichen 
völlig vertilgen werde: „Bruder, da ist kein Augenblick zu verlieren; ich verlasse 
augenblicklich alles und folge Ihm bis ans Ende der Welt, so Er es verlangt. Führe 
mich daher nur sogleich zu Ihm hin; denn mich bedrängt es gewaltig, und ich 
muss Ihn heute noch sehen und sprechen. Die Nacht ist hell, und weit ist es bis 
zu Dessen Hütte nicht; daher machen wir uns nur sogleich auf den Weg zu Ihm 
hin! – Wer weiß es denn, ob wir Ihn morgen noch träfen?!“ 
Auf solches Drängen führt ihn Andreas zu Mir hin. Als sich aber beide schon 
ziemlich spät in der Nacht Meiner Herberge nahen, bleibt Petrus vor süßer Ent-
zückung bei dreißig Schritt vor derselben stehen und sagt zum Andreas: „Es wird 
mir sonderbar zumute! Mich ergreift ein erhaben süßes Bangen; kaum getraue 
ich mir noch einen Schritt fürbaß zu tun, und doch ist in mir, Ihn zu sehen, ein so 
heißes Verlangen!“ 
Hier komme Ich aus Meiner Hütte den beiden Brüdern entgegen, was damit ge-
sagt und gezeigt ist, dass Ich ihn sah; – es versteht sich von selbst, dass unter 
dem Von-Mir-Gesehenwerden Mein Entgegenkommen bezeichnet ist, so jemand 
wie Simon vorzüglich im Herzen zu Mir kommt. Er wird deshalb von Mir auch so-
gleich erkannt, d. h. angenommen, und ein neuer Name ist der erste Anteil für 
ihn an Meinem Reiche. Simon bekommt hier auch sogleich den Namen Kephas 
oder ein Fels im Glauben an Mich; denn Ich sah es schon lange, von welch einem 
Geiste Petrus belebt ist und war. 
Dem Petrus oder Simon war diese Meine Anrede ein hinreichender Beweis, dass 
Ich unfehlbar der verheißene Messias sei; er gab hinfort auch keinem Zweifel 
über Mich in seinem Herzen mehr Raum und fragte Mich auch mit keiner Silbe je, 
ob Ich auch wohl der Rechte wäre, denn sein Herz war ihm der allein sichere und 
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gültige Bürge. – Beide blieben nun bis zum Morgen bei Mir und verließen Mich 
nachhehr nicht mehr. 

K09: „Berufung des Philippus, eines armen Lehrers.“  (Ev. Joh. 1, 43-51) 
01: Am Morgen sage Ich zu den beiden: „Meine Zeit in dieser Wüste ist zu Ende; 
Ich werde nach Galiläa ziehen, von wo Ich hierher kam. Wollet ihr mitziehen? Ich 
stelle es euch frei; denn Ich weiß es, dass ihr Weib und Kind habt und diese nicht 
leicht verlasset. Doch niemand, der Meinetwegen etwas verlässt, wird das Verlas-
sene verlieren, sondern es nur vielfach wieder gewinnen.“ 
Spricht darauf Petrus: „Herr! Dir zuliebe verlasse ich mein Leben, geschweige 
denn mein Weib und Kind! – Die werden leben auch ohne mich; denn ich bin ein 
Bettler und kann ihnen wenig Brotes schaffen; unsere Fischerei trägt kaum für 
den halben Mund eines Menschen, geschweige für eine Familie eine ersprießliche 
Nahrung! Mein Bruder Andreas ist mir ein guter Zeuge. Zu Bethsaida sind wir 
wohl geboren; aber die Nahrung mussten wir hier an diesen wüsten, aber den-
noch ziemlich fischreichen Ufern des Jordans suchen, allwo wir nun auch vom 
Johannes getauft wurden. Unser Vater Jonas aber ist wohl bei Kräften und unse-
re Weiber und Schwestern auch; dazu den Segen von oben, und sie werden sich 
schon durchbringen!“ – Ich belobe darum beide, und wir machen uns auf den 
Weg. 
Auf dem Wege, der sich eine Zeitlang noch an den Ufern des Jordans hinzog, 
treffen wir Philippus, der, ebenfalls aus Bethsaida gebürtig, sich mit einem 
schlechten Netze schon in alle Frühe in den Wellen des Jordans ein Frühstück 
suchte. – Petrus machte Mich auf ihn aufmerksam und sprach: „O Herr, dieser 
Mann leidet viel und ist sehr arm, aber dabei der ehrlichste und redlichste 
Mensch, voll wahrer Gottesfurcht in seinem Herzen! Wie wäre es denn, so Du ihn 
auch mitziehen ließest?“ 
Auf solch lieblichen Antrag Petri aber sage Ich nichts als: „Philippus, folge Mir 
nach!“ Dieser lässt sich die Sache nicht zweimal sagen, wirft sein Netzwerk vor 
sich hin und folgt Mir, ohne zu fragen wohin. Am Wege erst sagt zu ihm Petrus: 
„Dem wir folgen, ist – der Messias!“ Philippus aber sagt: „Das hat mir schon mein 
Herz gesagt in dem Augenblicke, als Er mich allerliebreichst berufen hat.“ 
Philippus aber war ledig und bei den armen Fischern ein Lehrer, da er sich auf die 
Schrift so ziemlich verstand, und war mit Joseph von Nazareth persönlich be-
kannt, kannte somit auch Mich und wusste so manches, das sich bei Meiner Ge-
burt und in Meiner Jugend zugetragen hatte. Er war auch einer von den wenigen, 
die in Meiner Person heimlich den Messias erhofften; aber da Ich von Meinem 12. 
Jahre an nichts Wunderbares mehr verrichtete, sondern also lebte und arbeitete 
wie ein jeder andere ganz gewöhnliche Mensch, so verlor sich auch bei gar vielen 
Menschen der erste wunderbare Eindruck, den Meine Geburt bewirkte, ganz und 
gar; selbst die damals am meisten Erregten sagten, Meine Geburt sei bloß durch 
ein an sich selbst merkwürdiges Zusammentreffen aller möglichen Umstände und 
Erscheinungen also wunderlich berühmt geworden, mit denen aber Meine Geburt 
sicher in keinem Verbande stehe; auch habe sich das geniale Wesen Meiner Ju-
gend derart gänzlich verloren, dass von selbem in Meinen männlicheren Jahren 
keine Spur irgend mehr anzutreffen sei! – Aber Philippus und noch einige wenige 
hielten bei sich eine gewisse Hoffnung auf Mich fest; denn sie wussten um die 
Weissagung Simeons und der Anna, die bei Meiner Beschneidung im Tempel ge-
schah, und hielten darauf große Stücke. 
Als nun Philippus, der Mir folgte, auf dem Wege eigens suchend den Nathanael 
antrifft, als dieser unter einem Feigenbaume sitzend sein Fischergeräte ausbes-
sert, sagt er voll Inbrunst zu ihm: „Bruder, ich habe dich mit meinen Augen längs 
des schon ziemlich gestreckten Weges gesucht und bin nun von ganzem Herzen 
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froh, dich gefunden zu haben; denn sieh, wir haben Den gefunden, von Welchem 
Moses im Gesetze und die Propheten geschrieben haben; es ist dennoch Jesus, 
Josephs Sohn von Nazareth!“ 
Nathanael wird darauf fast ein wenig unwillig und sagt: „Wer kennt das schlechte 
Nest Nazareth nicht?! – Was Gutes kann wohl von diesem Neste kommen?! –
Und (gewisserart von selbst verständlich) der Messias schon am allerwenigsten!“ 
Philippus aber sagt: „Ich weiß wohl, dass du in dieser Hinsicht stets mein Gegner 
warst, obschon ich dir meine Gründe hundertmal dafür vorgestellt habe. Aber 
komme nun und überzeuge dich selbst, und du wirst es selbst sagen, dass ich 
vollends recht gehabt habe!“ 
Nathanael erhebt sich nachdenkend und sagt: „Bruder, das wäre ein Wunder der 
Wunder! Denn das Gesindel von Nazareth ist doch sicher das schlechteste von 
der ganzen Welt! Kann man mit einem Stücke römischen Blechs aus einem Naza-
räer nicht alles machen, was man nur will?! In diesem Neste ist ja lange schon 
kein Glaube mehr, weder an Moses noch an die Propheten! Kurz, aus einem 
Nazarär kannst du machen, was du willst, und es ist ja schon zu einem alten 
Sprichworte geworden, dass man sagt: ,Dieser oder jener ist noch schlechter als 
ein Nazaräer!‘ Und du sagst, von dort ist der Messias, zu Dem du mich führen 
willst, dass ich Ihn sähe?!“ – Nun, nun, bei Gott ist wohl kein Ding unmöglich! 
Wir wollen es sehen!“ 
Mit diesen Worten begibt sich Nathanael mit Philippus zu Jesus hin, Der unter-
dessen bei 100 Schritte dem Orte entlang ein wenig Ruhe genommen hatte. Als 
aber beide sich schon in der Nähe Jesu befanden, sagt Dieser laut: „Sehet, ein 
rechter Israelite, in welchem kein Falsch ist!“ 
Nathanael verwundert sich höchlichst über diese höchst wahre Zumutung, die 
ihm aus Meinem Munde laut entgegenkommt, und fragt sogleich: „Woher kennst 
du mich denn, dass du solches von mir aussagen kannst? Denn mein Inneres 
kann nur Gott und ich allein erkennen; ich aber war niemals ein Prahler und ein 
offener Lobredner meiner Tugenden. Woher alsonach weist du denn, wie ich 
beschaffen bin?“ – Ich aber sehe ihn an und sage: „Eher, als dich Philippus rief, 
da du unter dem Feigenbaume warst, sah Ich dich!“ 
Diese Meine Aussage über ihn setzt den Nathanael ins höchste Erstaunen, und 
alsogleich sagte er, durch und durch erregt in seinem Herzen: „Meister, ganz 
abgesehen von dem, dass Du ein Nazaräer bist , bist Du dennoch wahrhaftig 
Gottes Sohn! Ja, Du bist unfehlbar der lange sehnsüchtigst erwartete König Isra-
els, Der Sein Volk aus den Klauen der Feinde befreien wird! O Nazareth, o Naza-
reth, wie klein warst du, und wie groß wirst du nun! Die letzte wird zur ersten er-
hoben werden! O Herr, wie schnell gabst Du mir den Glauben! – Wie ist das nun, 
dass aus mir jeder Zweifel wich und ich nun glaube in der Fülle, dass Du der ver-
heißene Messias bist?“ 

K10: „Jakobus, Johannes und Thomas als Jünger angenommen.“  
(Ev. Joh. 2, 1-5)
-03: Die gute Maria und Meine ganze irdische Verwandtschaft stellte sich unter 
dem Messias auch noch gleichfort einen Besieger der Römer und anderer Feinde 
des gelobten Landes vor; ja, die Besten hatten von dem verheißenen Messias 
nahe dieselbe Vorstellung, wie in dieser Zeit viele aus der Zahl sonst ehrenhafter 
Menschen sich eine ganz verkehrte Vorstellung vom Tausendjährigen Reiche ma-
chen. Aber es war noch nicht an der Zeit, ihnen eine andere Vorstellung zu ge-
ben. 
Da alsonach Mein eigenes Haus, von der Maria angefangen, von solch einer Vor-
stellung vom künftigen Messias beseelt waren, so ist es auch vollrechtlich anzu-
nehmen, dass dann andere befreundete Familien keine bessere haben konnten. 
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Aus eben dem Grunde ward Mir denn auch in vielen Familien die größte Aufmerk-
samkeit geschenkt, wie natürlich auch allen denen, die Ich als Meine Jünger be-
zeichnete, und es entschlossen sich daher auch Jakobus und Johannes, Meine 
Jünger zu werden, um dann mit Mir die Völker der Erde zu beherrschen! Denn sie 
hatten auch schon so manches vergessen, was Ich ihnen in Meiner Kindheit oft 
und so ziemlich deutlich vorausgesagt hatte. 
Da Ich alsonach als ein bald auftretender Befreier vom römischen Joche in nahe 
allen besseren Häusern der ganzen Umgebung von Nazareth, ja in nahe ganz Ga-
liläa, in solchem Rufe stand, [...], so wurde Ich auch mit Meinen Jüngern, Meiner 
Mutter Maria und einer Menge von andern Verwandten und Bekannten sogar 
nach Kana, einem alten Städtchen in Galiläa, das eben nicht sehr ferne von Na-
zareth lag, zu einer sehr ansehnlichen Hochzeit geladen, [...]. 
Jesus Christus [zu den 4 Jüngern aus Bethabara]: „Was aber ist mit dem Jünger, der 
mit dir, Andreas, zuerst bei Mir war? Wird er nachkommen, oder wird er bleiben 
zu Bethabara?“ Spricht Andreas: „Siehe, er kommt schon, er hatte noch manches 
zu ordnen.“ – Sage Ich: „Also ist es gut! Denn wo es einen Kephas gibt, da muss 
es auch einen Thomas geben.“ Spricht Andreas: „Ja, das ist sein Name! Eine ehr-
liche Seele, aber dabei stets voll Skrupel und Zweifel; was er aber einmal erfasst, 
das lässt er auch nimmer fahren, obschon er von einem allerfreigebigsten Herzen 
ist. Wegen solcher seiner Freigebigkeit hat er auch diesen Beinamen bekommen. 
– Er kommt, Herr, soll ich ihn hereinrufen, diesen Zwilling?“ Sage Ich: „Ja, tue 
das! – Denn wer in Meinem Namen kommt, soll bei der Hochzeit zu Gaste 
geladen sein!“ 
Nach der damaligen Sitte sollte ein ankommender neuer Gast mit einem Becher 
Weines bewillkommnet werden. Maria aber hatte schon einige Zeit bemerkt, dass 
der Weinvorrat bereits aufgezehrt war, [...]. 

K11: „Vorgänge bei der Hochzeit zu Kana. Das Weinwunder.“ 
(Ev. Joh. 2, 6-11)
-01: Nachdem die Maria zu den Dienern gesagt hatte: „Was Er euch sagen wird, 
das tuet“, so sagte Ich denn auch zu den Dienern, dass sie die 6 steinernen Was-
serkrüge, die da zur Reinigung der Juden bestimmt waren, auf die aber eben die 
Nazaräer und Kanaiter nicht mehr viel hielten, darum diese Krüge hier auch mehr 
zur Parade als zum bestimmten Gebrauch aufgestellt waren und je 2 bis 3 Maß 
hielten, mit Wasser voll anfüllen sollten. 
Die Diener taten das sogleich, aber mehr in der Meinung, dass sich der neu an-
gekommene Gast nach altem Gebrauche waschen und reinigen könnte. – Der 
Gast trat ein und ward zur Tafel gesetzt, ohne sich vorher die Hände gereinigt zu 
haben. Solches fällt nun den Dienern auf, dass sie sich untereinander fragen: 
„Warum haben wir denn diese schweren Krüge mit Wasser füllen müssen? Dieser 
Gast macht keinen Gebrauch davon, und uns hat es eine unnötige Arbeit ge-
macht!“ – Sage darauf Ich zu ihnen: „Warum fragtet ihr denn früher nicht, dass
ihr nun murret ob solcher Arbeit?! Habt ihr denn nicht zuvor gehört, was Maria 
zu Mir geredet hatte, nämlich, dass die Gäste keinen Wein mehr haben? Obschon 
aber Meine Zeit, weder nach der Gebrauchsordnung noch geistig völlig da ist, so 
habe Ich aber doch, um die Herrlichkeit Dessen, von Dem sie sagen, dass Er ihr 
Gott sei, Ihn aber noch nie erkannt haben, zu offenbaren, das Wasser in den 
Krügen, nicht etwa durch eine Art Zauberei, sondern lediglich durch die Kraft 
Gottes, die in Mir ist, in Wein umgestaltet. 
Nehmet nun einen Becher voll und traget ihn zuvor zum Speisemeister (Koch) 
zum Verkosten; er solle darüber sein Urteil abgeben!“ – Die Diener, ganz ver-
blüfft über solche Umwandlung des Wassers, bringen diesen Wein sogleich dem 
Koche zum Verkosten. 
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Der Koch macht große Augen und lässt sogleich den Bräutigam zu sich kommen 
und sagt zu ihm: „Aber du weißt von der Ordnung wohl noch nichts!? 
Setzet denn nicht jedermann zuerst den guten Wein den Gästen vor und erst, 
wann sie etwas trunken geworden sind und ihr Gaumen schon mehr abgestumpft 
ist, einen geringen? – Du aber machst es gerade umgekehrt!“ 
Der Bräutigam aber erwiderte: „Du redest hier wie ein Blinder von der Farbe! 
Sieh, dieser Wein ist nie irgendwo auf der Erde gekeltert worden, sondern kam, 
wie einst das Manna, aus den Himmeln auf unsern Tisch; und deshalb muss er 
freilich wohl besser sein als jeder irgendwo auf der Erde vorkommende Wein!“ 
Sagt der Koch: „Hältst du mich für einen Narren, oder bist du selbst einer?! Wie 
kann denn ein Wein aus den Himmeln auf deinen Tisch kommen?! Es müsste 
Jehova Selbst oder doch Sein Knecht Moses zu Tisch sitzen!“ 
Der Bräutigam aber sprach: „Komm und überzeuge dich von allem selbst!“ 
Der Koch geht sogleich mit dem Bräutigam in den Speisesaal und beschaut die 6
Krüge, dass sie voll Weines bester Art waren. Als er sich also von dem Wunder 
überzeugt, spricht er: „Herr, vergib mir meine Sünden! So etwas kann nur Gott 
tun, und Gott muss hier unter uns sei! Denn so etwas ist keinem Menschen mög-
lich.“ 
Es wurde aber nun der Wein den Gästen vorgesetzt, und als diese ihn verkoste-
ten, sprachen sie alle: „Solcher Wein wird in unseren Landen nicht gekeltert! –
Das ist wahrhaft ein Himmelswein! Ehre dem, welchem Gott solche Macht gege-
ben hat!“ 
Darauf tranken sie Mir und dem neuangekommenen Gaste Thomas Glück und 
Willkommen zu. 
Alle aber, die da waren bei dieser Hochzeit, glaubten nun vollends, dass Ich un-
fehlbar der verheißene Messias bin. 
Petrus aber sagte zu Mir insgeheim: „Herr, lass Mich wieder von dannen ziehen! 
– Denn Du bist Jehova Selbst, wie Dein Knecht David von Dir geweissagt hat in 
seinen Psalmen; ich aber bin ein armer Sünder und Deiner durch und durch un-
wert!“ 
Sage Ich zu ihm: „So du dich für unwürdig hältst, an Meiner Seite zu wandeln, 
wen hältst du dann für würdig? Sieh, Ich bin nicht gekommen zu den Starken, so 
sie irgendwo seien, sondern nur zu den Schwachen und Kranken kam Ich. So je-
mand gesund ist, bedarf er des Arztes wohl nicht; nur der Kranke und Schwache 
bedarf des Arztes. Bleibe du daher nur ganz guten Mutes bei Mir, denn Ich habe 
dir deine Sünden schon lange vergeben, und so du auch an Meiner Seite sün-
digen wirst, werde Ich dir es auch vergeben; denn nicht in deiner Stärke, son-
dern in deiner Schwäche, darum du Mich erkannt hast und nun schon ein Fels im 
Glauben bist, sollst du vollendet werden durch die alleinige Gnade von oben!“ 
Auf solche Meine Belehrung kommen Petrus die Tränen, und er sagt mit großer 
Begeisterung: „Herr, – so Dich alle verlassen sollten, da werde ich Dich dennoch 
nicht verlassen; denn Deine heiligen Worte sind Wahrheit und Leben!“ [...]. 
Es war dies [das Weinwunder] auch das erste außerordentliche Zeichen, das Ich 
beim Antritte des großen Erlösungswerkes vor den Augen vieler verrichtet hatte
und zeigte in diesem Zeichen, wenn auch verhüllt, das folgende große Werk; 
aber das begriff von der ganzen Gesellschaft auch nicht einer. [...]. 

K13: „Die Marktgräuel im Tempel am Osterfest.“   (Ev. Joh. 2, 14-17) 
-01: Als Ich sonach bei dieser Meiner Ankunft in Jerusalem die Sache also fand, 
dass die Menschen sich vor lauter Vieh und deren Verkäufern kaum mehr in den 
Tempel getrauten, da manchmal ein oder der andere Ochse wild wurde und dabei 
Menschen und gottgeweihte Sachen beschädigte, und weil fast jeder Mensch, der 
den Tempel besuchte, oft vor Gestank und Lärm es nicht aushalten konnte, dabei 
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nicht selten um alle seine nötige Habe kam, so musste solche Schändlichkeit 
Mich endlich denn doch nahe ordentlich zu verzehren beginnen, und Petrus und 
Nathanael sagten zu Mir: „Herr, hast Du denn keine Blitze und keine Donner 
mehr?! Da sieh hin! Die armen Menschen weinen vor dem Tempel; sie kommen 
weither, um Gott die Ehre zu geben, und können vor lauter Ochsen und Schafen, 
mit denen der Tempel angestopft ist, gar nicht hineinkommen, und viele klagen, 
die mit Mühe und Gefahr in den Tempel und wieder aus demselben kamen, dass 
sie darin völlig ausgeraubt worden und vor Gestank nahe erstickt wären! – Ah, 
das ist denn doch zu stark arg und schlecht! – Solch einem gar zu argen Unfuge 
muss um jeden Preis Einhalt gemacht werden; denn das ist ja bei weitem über 
Sodom und Gomorrha!“ [...].  
Ich aber sagte zum Petrus: „Gehe hin dort zu dem Sailer, kaufe ihm drei starke 
Stricke ab und bringe sie hierher!“ – Petrus tat das sogleich und brachte Mir drei
starke Stricke, die Ich schnell zusammenflocht und Mir sonach eine starke Geißel 
anfertigte. Mit dieser Geißel in Meiner Rechten sagte Ich zu allen, die mit Mir 
waren, und zu Meinen Jüngern: „Kommet nun mit Mir in den Tempel und seid 
Zeugen; denn es soll sich nun Gottes Macht und Herrlichkeit an Mir abermals vor 
euren Augen bewähren!“ 
Nach diesen Worten ging Ich natürlich voran in den Tempel, und wie Ich ging, 
wich alles zurück, und die Mir folgten, hatten nach Mir einen guten Weg; freilich 
war der Boden voll Geflades und Unrats. 
In der letzten Vorhalle des Tempels angelangt, in der die vorzüglichsten Ochsen-
und Schafhändler ihr Vieh zum Verkauf aufgestellt hatten, und zwar auf der lin-
ken Seite, während die rechte Seite durch alle drei Hallen die Wechsler im Be-
schlage hatten, stellte Ich Mich auf die Torstufen und sagte mit einer donnerähn-
lich starken Stimme: „Es stehet geschrieben: Mein Haus ist ein Bethaus; ihr aber 
machet es zu einer Mördergrube! – Wer hat euch dazu ein Recht erteilt, den Got-
testempel also zu entheiligen!?“ 
Sie aber schrieen: „Wir haben unser Recht vom Hohepriester teuer erkauft und 
stehen unter seinem Schutze und unter dem Schutze Roms.“ 
Sage Ich: „Unter solchem Schutze stehet ihr wohl, aber Gottes Arm ist wider 
euch und eure Schutzmeister. Wer wird euch vor Diesem in Schutz nehmen, so 
Er über euch und Eure Schutzmeister ausgestreckt wird?!“ 
Sagen die Verkäufer und Wechsler: „Im Tempel wohnet Gott, und die Priester 
sind Gottes; können diese wider Seinen Rat etwas tun? – Wen sie schützen, den 
schützet auch Gott!“ 
Sage Ich mit einer sehr lauten Stimme: „Was redet ihr unsinnigen Frevler? Die 
Priester sitzen wohl noch auf den Stühlen Mosis und Aarons, aber sie dienen 
nicht mehr Gott, sondern dem Mammon, dem Teufel dienen sie, und ihr Recht 
und eurer Recht ist ein Recht der Teufel und ewig nie ein Gottesrecht! Darum 
erhebet euch nun augenblicklich und räumet die Hallen, sonst soll es euch übel 
ergehen!“ 
Da fingen sie an zu lachen und sagten: „Da seht einmal die Keckheit dieses ge-
meinsten Nazaräers an! – Werfet ihn doch geschwinde zum Tempel hinaus!“ 
Darauf erhoben sie sich und wollten Hand an Mich legen. 
Hier erhob Ich Meine Rechte mit der Strickgeisel und fing an, sie über ihre Köpfe 
mit göttlicher Gewalt zu schwingen; wen die Geisel traf, der wurde augenblicklich 
von heftigsten, nahe unaushaltbaren Schmerzen befallen, und eben also auch 
das Vieh. Es entstand im Augenblicke ein fürchterliches Menschen- und Viehge-
heul, und das Vieh floh gewaltig und stieß, was ihm in den Weg trat, nieder, und 
ebenalso flohen auch die Verkäufer und Käufer unter furchtbarem Schmerzge-
schrei; Ich aber stieß alle Wechselbuden um und verschüttete alles Geld, das auf 
denselben lag, bei welcher Arbeit Mir auch die Jünger behilflich waren. 
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Ich trat darauf in den Tempel , allwo noch eine Menge Taubenkrämer mit ihren 
Taubenkäfigen voll Tauben aller Art und Gattung auf die Käufer harrten. Weil die 
Krämer gewöhnlich Arme waren und gerade auf keinen Gewinn ausgingen und 
der Taubenverkauf im Tempel schon eine alte Sache war, freilich in alter Zeit nur 
im ersten Vorhofe des Tempels üblich, so ermahnte Ich diese Armen bloß und 
sagte: „Traget das hinaus und machet Meines Vaters Haus nicht zu einem Kauf-
hause; im äußersten Vorhofe ist der Ort für dergleichen!“ – Diese Armen entfern-
ten sich darauf auch ohne Widerrede und nahmen im äußersten Vorhofe ihren 
alten Platz ein. – Auf diese Weise war nun der Tempel gereinigt. 

K14: „Des Herrn prophetisches Wort vom Abbrechen und Aufbauen des 
Tempels in drei Tagen.“   (Ev. Joh. 2, 18-22) 
-01: Als Ich noch also mit den furchtsamen Jünger solches [fürchtet euch nicht!]
redete, da traten schon etliche Juden zu Mir hin und sprachen: „Du hast nun eine 
mächtige Tat verübt, Menschen und Vieh flogen vor deiner Hand wie Spreu im 
Sturme, und es kam keiner zurück, um sein verstreutes Geld zu holen! Wer bist 
du, und welch ein Zeichen (vom Kaiser meinten sie) kannst du uns vorzeigen, 
weshalb du solches tun magst?! – Kennst du denn nicht die eiserne Strenge der 
Gesetze, die dich darum verderben können?!“ 
Sage Ich: „So Ich sie nicht kennete und Mich vor ihnen fürchtete, würde Ich das 
nicht getan haben. – Ihr aber verlanget von Mir ein amtliches Zeichen, und Ich 
sage es euch, dass Ich ein solches nicht habe; aber brechet ab diesen Tempel, 
und am dritten Tage soll er wieder vollendet dastehen!“ 
Bei dieser Meiner determinierten Aussage machten die Juden ganz sonderbar 
große Augen und wussten sich nicht gleich zu fassen. Nach einer Weile erst fiel 
es einem von ihnen ein, dass zu dem Baue des Tempels volle 46 Jahre nötig 
waren und er vielen tausend Händen eine unausgesetzte Arbeit gab; daher wen-
det sich dieser historisch erfahrene Jude zu Mir und sagt: „Junger Mann! [...]. 
Sage Ich: „Gehet hin und beratet euch mit denen, die mit Mir gekommen sind;
diese werden es euch sagen, Wer Ich bin!“ 
Die Juden gingen nun zu den Jüngern und befragten sie; diese aber sagen, was 
sie von Mir am Jordan gehört, das Zeugnis Johannis, und was sie an Meiner Seite 
gesehen und erlebt haben, gestehen aber dabei auch, dass sie das nicht fassen, 
was Ich zu den Juden gesagt habe. 
Denn sie selbst begriffen das erst nach Meiner, nach drei Jahren erfolgten aller-
wunderbarsten Auferstehung und also auch die Schrift, die solches von Mir vor-
hergeweissagt hatte. 
Als die Juden alles das erfuhren von den Jüngern, kamen sie abermals zu Mir und 
sagten: „Nach allem dem, was wir nun von Deiner sehr treuherzigen Schar über 
Dich in Erfahrung gebracht haben, so wärest Du offenbar der Verheißene! – Das 
Zeugnis Johannes, den wir kennen, spricht gewaltig für Dich, und Deine Taten 
nicht minder; aber Deine Rede ist gerade das Gegenteil von all dem andern. –
Wie kann der Messias in den Taten ein Gott und in der Rede ein Narr sein? – Er-
kläre uns das, und wir alle nehmen Dich an und wollen Dich mit allem Möglichen 
unterstützen!“ 
Sage Ich: „Was möget ihr Mir geben, das ihr nicht zuvor empfangen hättet von 
Meinem Vater, Der im Himmel ist? So ihr es aber empfangen habet, wie möget 
ihr nun also reden, als ob ihr es nicht empfangen hättet?! Was wollt ihr Mir ge-
ben, das da nicht Mein wäre?! Denn was des Vaters ist, das ist auch Mein; denn 
Ich und der Vater sind nicht Zwei, sondern Eins! Ich sage euch: Nichts als der 
Wille allein ist euer, alles andere aber ist Mein. Gebet ihr Mir euren Willen in der 
rechten Liebe eures Herzens und glaubet ihr, dass Ich und der Vater vollkommen 
Eins sind, dann habt ihr Mir alles gegeben, was Ich von euch verlangen kann!“ 
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Sagen die Juden: „So verrichte ein Zeichen, und wir glauben, dass Du der Ver-
heißene bist!“ 
Sage Ich: „Warum wollt ihr denn Zeichen? O du verkehrte Art! Wisset ihr denn 
nicht, dass die Zeichen niemanden erwecken, sondern nur richten?! Ich aber kam 
nicht euch zum Gerichte, sondern auf dass ihr das ewige Leben empfangen sol-
let, so ihr an Mich glaubet in euren Herzen! Es werden zwar noch viele Zeichen 
geschehen, und ihr werdet deren etliche sehen; aber diese werden euch nicht 
beleben, sondern töten auf eine lange Zeit. 
Ich sage es euch: Es ist nun Ostern, und Ich werde Mich diese Zeit durch hier in 
Jerusalem aufhalten; gehet dahin, wo Ich sein werde, und ihr werdet der rechten 
Zeichen sehen in großer Menge! Aber sehet selbst zu, ob euch die Zeichen nicht 
töten werden!“
Auf diese Rede machten die Juden große Augen; Ich aber verließ sie und ging 
mit Meinen Jüngern aus dem Tempel  ins Freie. Die Juden aber folgten Mir ganz 
heimlich nach, denn gar zu offenbar getrauten sie sich nicht, Mir nachzufolgen, 
da Ich vom ,Töten durch Meine Zeichen‘ geredet hatte. Sie aber verstanden da-
runter nicht das Töten des geistigen Elements, sondern das Töten des Leibes, 
und sie waren, wie alle Reichen der Erde, große Freunde des irdischen Lebens. 

K18: „Szene mit Nikodemus, dem Bürgermeister von Jerusalem.“ 
(Ev. Joh. 3, 2-5)
-01: Es kam aber in der vorletzten Nacht Meines Aufenthaltes in der Nähe von 
Jerusalem ein gewisser Nikodemus ebenfalls in der Nacht zu Mir, weil er auch ein 
Vornehmer Jerusalems war; denn er war fürs erste ein Pharisäer, also in Amt, 
Würde und Ansehen das, was gegenwärtig [etwa um 1850] in Rom ein Kardinal ist, 
und fürs zweite war er als ein reichster Großbürger Jerusalems auch der Oberste 
der Juden in dieser Stadt; er war der oberste Bürgermeister über die ganze 
Stadt, von Rom aus dazu bestimmt. 
Dieser, als der Chef Jerusalems in bürgerlicher Hinsicht, kam also selbst in der 
Nacht zu Mir hinaus und sprach sogleich zu Mir: „Meister! Vergib es mir, dass ich 
so spät in der Nacht zu Dir komme und Dich störe in Deiner Ruhe; da ich aber 
vernahm, dass Du diese Gegend verlassen wirst schon des morgigen Tages, so 
konnte ich nicht umhin, Dir meine gebührende Achtung zu bezeugen. Denn sie-
he, ich und mehrere meines Amtes wissen es nun, nachdem wir Deine Taten be-
obachtet haben, dass Du als ein ganz echter Prophet, von Gott gesandt, zu uns 
gekommen bist! Denn die Zeichen, die Du tust, kann niemand verrichten, außer 
es ist Jehova mit ihm! Da Du sonach ein offenbarer Prophet bist und sehen 
musst, wie sehr wir im Argen liegen, uns aber dennoch durch Deine Vorgänger 
das Gottesreich verheißen ist, so sage mir gefälligst, wann dieses kommen wird, 
und so es kommt, wie man beschaffen sein muss, um in dasselbe zu gelangen?“ 
Auf diese Frage des Nikodemus antwortete Ich ebenso kurz, wie es der Vers an-
gibt, nämlich: „Wahrlich, wahrlich sage Ich dir: Es sei denn, dass jemand von 
neuem geboren werde, sonst kann er das Reich Gottes weder sehen und noch 
weniger in dasselbe kommen!“, was soviel sagen will als: „So du deinen Geist 
nicht durch Wege, die Ich dir mit Meiner Lehre und Tat zeige, erweckest, kannst 
du das göttlich Lebendige Meines Wortes nicht einmal erkennen, geschweige in 
dessen lebengebende Tiefen eindringen!“ 
Dass der sonst biedere Nikodemus solche Meine Rede, wie der Verfolg es zeigen 
wird, nicht begriffen hat und sich an ihm alsogleich bewahrheitete, dass man 
nämlich das göttlich Lebendige Meines Wortes nicht von ferne hin fassen kann, 
so man nicht geweckten Geistes ist, zeigt klar und deutlich der nächste Vers, laut 
dem Mich Nikodemus, ganz verblüfft ob solcher Meiner Rede, fragt und sagt: 
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„Aber, lieber Meister, was Sonderbares doch sprachst Du vor meinen Ohren? Wie 
möglich wohl kann ein Mensch noch einmal geboren werden? Kann denn ein 
Mensch, der groß, alt und steif geworden ist, durch das enge Pförtchen in seiner 
Mutter Leib steigen und sodann daraus zum zweiten Male geboren werden?! 
Sieh, sieh, lieber Meister, das ist eine völlig unmögliche Sache! Entweder weißt 
Du vom kommenden Gottesreiche nichts oder wenigstens nicht das Rechte, oder 
Du weißt darum und willst es aber mir nicht sagen aus Furcht, dass ich Dich 
aufgreifen und ins Gefängnis werfen ließe. Oh, des sei Du völlig unbesorgt; denn 
ich habe noch nie jemanden seiner Freiheit beraubt, außer er war ein Mörder 
oder ein großer Dieb. – Du aber bist ein großer Wohltäter der armen Menschheit 
und hast nahe alle Kranken von Jerusalem geheilt, wunderbar durch die Kraft 
Gottes in Dir; wie sollte ich dann mich an Dir vergreifen können?! [...].“ 

K21: „Der Herr gibt dem Nikodemus fasslichere Winke über die Mensch-
werdung des Sohnes und über die Mission Desselben als Gottes- und 
Menschensohn.“   (Ev. Joh. 3, 16-21) 
-01: Jesus Christus: „Ich sage es dir: Gott ist die Liebe und der Sohn ist Dessen 
Weisheit. Also aber liebte Gott die Welt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn, d. h. 
Seine aus Ihm Selbst von Ewigkeit hervorgehende Weisheit, in diese Welt gab, 
auf dass alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Le-
ben haben sollen! – Sage Mir, verstehst du auch dieses nicht?“ 
Sagt Nikodemus: „Es kommt mir wohl vor, als sollte ich es verstehen, aber im 
Grunde verstehe ich es doch nicht. Wenn ich nur wüsste, was ich aus dem Men-
schensohne machen sollte, da wäre ich dann schon so ziemlich in der Ordnung! 
Du sprachst nun auch vom eingeborenen Sohne Gottes, Den die Liebe Gottes in 
die Welt gab. Ist der ,Menschensohn‘ und der ,eingeborene Gottessohn‘ eine und 
dieselbe Individualität?“ 
Sage Ich: „Sieh her! Ich habe einen Kopf, einen Leib und Hände und Füße. Der 
Kopf, der Leib, die Hände und Füße sind Fleisch, und dieses Fleisch ist ein Sohn 
des Menschen; denn was da ist Fleisch, das kommt vom Fleische. Aber in diesem 
Menschensohne, der Fleisch ist, wohnet Gottes Weisheit, und das ist der einge-
borene Sohn Gottes. Aber nicht der eingeborene Sohn Gottes, sondern nur des 
Menschen Sohn wird gleich der ehernen Mosis-Schlange  in der Wüste erhöhet 
werden, daran sich viele stoßen werden; die sich aber nicht stoßen, sondern 
glauben und sich halten werden an Seinen Namen, denen wird Er die Macht ge-
ben, Kinder Gottes zu heißen, und ihres Lebens und Reiches wird kein Ende sein 
fürder ewig. [...].“  

K22: „Endlich dämmert es im Gemüte des Nikodemus.“           
-07: [Nikodemus]: „Denn siehe, in mir ist eine große Veränderung vorgegangen! 
Ich liebe Dich, Du lieber Meister, mehr denn alles, was mir je teuer war, und die-
se Liebe sagt mir gewisserart: Du Selbst seiest eben Derselbe, Dessentwegen Du 
mich nach Enon zu Johannes [d. Täufer] beschieden hast!? Es mag auch nicht also 
sein, wie ich’s in mir fühle; aber es sei da, wie ihm wolle, ich liebe Dich einmal 
aus meinem ganzen Herzen, indem ich in Dir einen großen Meister der echt gött-
lichen Weisheit erkenne. Haben auch Deine Taten, die vor Dir wohl niemand ver-
richtet hat, mich mit der tiefsten Verwunderung erfüllt, so hat mich aber Deine 
große Weisheit in meinem Herzen noch mehr gefangen genommen für Dich, Du 
lieber Meister! Ich liebe Dich! Sage es mir doch, spricht mein Herz ein rechtes 
Zeugnis über Dich aus?!“  
Sage Ich: „Gedulde dich noch eine kleine Zeit, und es soll dir alles klar werden! 
Ich Kürze werde Ich wieder zu dir kommen und werde dein Gast sein; dann sollst 
du alles erfahren! 
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Folge aber dem Zuge deines Herzens, das wird dir in einem Augenblicke mehr 
sagen als alle fünf Bücher Mosis und alle Propheten! Denn siehe, nichts ist wahr 
im Menschen als allein die Liebe! Halte dich daher an sie, und du wirst am Tage 
wandeln! – Nun aber von was anderem! 
Ich werde nun ins jüdische Land Mich begeben und allda verkünden das Reich 
Gottes. Du aber bist gesetzt über dieses Land. Nicht Meinetwegen, sondern Mei-
ner Jünger wegen gib Mir einen Sicherheitsschein, wie er nach dem Gesetze der 
Römer unter den Juden gang und gäbe ist, auf dass sie bei den Zöllen und Mau-
ten keinen Anstand haben! Die Kinder sind zwar frei, aber sie müssen als solche 
beglaubigt sein. – Es wäre Mir wohl ein leichtes, überall mit Legionen frei und 
unbeanstandet durchzukommen; aber Ich will niemandem ein Ärgernis geben 
und füge Mich daher dem Gesetze Roms. Sei deshalb so gefällig und verschaffe 
Mir einen Sicherheitsschein!“ 
Sagt Nikodemus: „Sogleich lieber Meister, Du sollst ihn haben! Ich selbst werde 
ihn schreiben und ihn Dir überbringen in einer Stunde; denn es ist von hier gar 
nicht ferne in mein Haus.“ 
Nikodemus eilt nun nach Hause und überbringt schon in einer halben Stunde den 
verlangten Sicherheitsschein. Nachdem wir das Zeugnis auf einem Stück Perga-
ment in unseren Händen hatten, segnete Ich im Herzen den biederen Nikode-
mus. Er empfahl sich mit Tränen in den Augen und bat Mich noch einmal, bei 
Meiner Wiederkunft nach Jerusalem Mich seines Hauses bedienen zu wollen, was 
Ich ihm auch zusagte. Ich aber empfahl ihm die Reinhaltung des Tempels, was er 
Mir denn auch gelobte. Und so schieden wir am Morgen. 

K24: „Des Täufers Johannes klarstes, größtes und letztes Zeugnis über 
den Herrn.“   (Ev. Joh. 3, 27-36) 
-03: [Johannes d. T.]: „Wer die Braut (Weisheit der Himmel) hat, der ist ein rech-
ter Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber steht und hört ihm zu und freut 
sich hoch über des Bräutigams Stimme! Und sehet, diese Freude ist nun an mir 
erfüllt! Wenn aber der Herr Selbst kommt, dann ist des Boten Amt zu Ende! 
Denn der Bote hat nichts zu tun, als allein zu verkünden die Ankunft des Herrn; 
ist der Herr da, so ist der Bote nichts mehr nütze! 
Deshalb muss ich nun abnehmen; Er aber als der Herr muss wachsen bei den
Menschen dieser Erde! Ihr waret allzeitig meine Jünger, seit ich zu euch kam als 
ein gesandter Bote; wer aus euch hat je aus meinem Munde gehört, dass ich 
mich darum gerühmt hätte?! Allzeit behielt ich den gerechten Ruhm für Den, 
Dem er gebührt. So ich zeugte, dass ich nicht wert sei, Ihm die Riemen Seiner 
Schuhe zu lösen, so erhob ich mich doch sicher nicht, sondern gab Ihm allein alle 
Ehre, die der Menschen Blindheit mir erweisen wollte; und deshalb sage ich noch 
einmal: Nun ist mein Amt zu Ende! So der Herr Selbst kommt, da ist der Vorläu-
fer nichts nütze mehr; darum muss der Bote (das Fleisch) nun abnehmen, und Er 
als der Herr (der Geist) muss wachsen über alles Fleisch hinaus! Es ist ein großer 
Unterschied zwischen dem Boten und Dem, Der den Boten aus höchst eigener 
Macht sendet, wohin Er will. 
Der, Der die Macht hat, Gesetze zu geben, ist oben; und der, welcher gehorchen 
muss, ist unten. – Es kann aber füglichermaßen wohl niemand oben sein, so er 
nicht von oben her gekommen ist. Wer aber wahrhaft von oben kommt, ist über 
alle. Wer von der Erde ist, der kann nie von oben sein, sondern stets nur von der 
Erde und mag von nichts reden denn von der Erde. Der aber vom Himmel 
kommt, ist über alle; denn Er ist der Herr und kann sonach tun, was Er will, und 
kann taufen mit Wasser, Feuer und Geist, denn Sein ist alles! 
Ich aber meine, dass Er Selbst dennoch nicht mit dem Wasser tauft, sondern mit 
dem Feuer des Geistes nur; Seine Jünger aber werden die Menschen zuvor nach 
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meiner Art taufen, d. h. alle jene, die von mir die Wassertaufe nicht genommen 
haben. – Die Wassertaufe aber ist nichts nütze dem Menschen, so er darauf nicht 
getauft würde mit dem Geiste Gottes.  
Das Wasser zeugt von nichts als vom Wasser und macht rein die Haut vom 
Schmutze der Erde. Der Geist Gottes aber, mit dem der Herr allein nur taufen 
kann, da der Gottesgeist Sein Geist ist, zeugt von Gott und von dem, das Er 
allein allzeit in Gott schaut und vernimmt. [...]. 
Ebenalso aber ist es auch mit Dem, Der von Gott gekommen ist, zu zeugen von 
Gott und zu reden das reine Gotteswort. Er Selbst ist das maßlose Meer (Gottes-
geist). So Er jemandem sonach Seinen Geist gibt, so gibt Er ihn nicht nach dem 
endlosen Maße, das nur in Gott allein in aller endlosen Fülle dasein kann, son-
dern nach dem Maße, das im Menschen ist. So aber der Mensch den Geist erhal-
ten will, darf sein eigen Maß nicht schadhaft sein und offen stehen bleiben; son-
dern es muss dies Maß wohl gebunden und gut versiegelt sein! 
Der aber, bei Dem ihr waret und gefragt habt, ob Er Christus sei, hat, als äußer-
lich wohl auch ein Menschensohn, den Geist Gottes nicht nach dem Maße eines 
Menschen, sondern nach dem endlosen Maße Gottes Selbst empfangen schon 
von Ewigkeit her; denn Er Selbst ist das maßlose Meer des Geistes Gottes in 
Sich! Seine Liebe ist Sein Vater von Ewigkeit, und diese ist nicht außer dem 
sichtbaren Menschensohne, sondern in Ihm Selbst, Der da ist das Feuer, die 
Flamme und das Licht von Ewigkeit in und aus dem Vater. [...]. 
Ich, Johannes, habe nun solches zu euch geredet und gab euch allen ein voll-
gültiges Zeugnis. Ich habe euch gereinigt vom Schmutze der Erde durch meine 
eigenen Hände. Gehet nun hin, nehmet Sein Wort an, auf dass euch die Taufe 
Seines Geistes zuteil werde; denn ohne sie ist alle meine Mühe mit euch ohne 
Nutz und Wert! Ich möchte aber wohl auch selbst hinziehen zu Ihm! Aber Er will 
es nicht und offenbart es mir durch meinen Geist, dass ich bleiben soll, da ich 
das schon im Geiste empfangen habe, das euch noch mangelt.“ 
Dies ist das letzte und größte Zeugnis des Johannes über Mich und bedarf keiner 
weiteren Erklärung, da es sich in und aus sich selbst erklärt. [...]. 

K25: „Entstehung falscher Evangelien.“  (Ev. Joh. 4, 1-6) 
-01: Nach solcher Rede Johannis gingen seine Jünger alsbald zu Mir, und es 
mehrte sich die Zahl Meiner Jünger von Tag zu Tag, ja, oft von Stunde zu Stun-
de. Denn ein jeder, der an Mich zu glauben begann, und dem Ich nach dem Maße 
seines Glaubens und nach der Taufe mit dem Wasser, die von Meinen ersten Jün-
gern ausgeübt wurde, Meine Hände aufgelegt hatte, der ward voll Geistes der 
Kraft und des Mutes und aller Furcht vor dem Leibestode bar. 
Da das viele erfuhren, so machten sie es trotz Meines Verbotes dennoch allent-
halben, wohin sie nur kamen, ruchbar; dazu wurden noch alle Meine Taten, nicht 
selten sogar mit manchen Zusätzen und Übertreibungen, in ganz Judäa herum 
verbreitet, was bei den wundersüchtigen Juden die ganz natürliche Folge hatte, 
dass sie sich von Tag zu Tag bei Mir mehr und immer mehr einfanden und viel-
fach auch sogleich bei Mir verblieben. 
Aber es hatte auch die unvermeidbar leidige Folge, dass alles das zu den weiten 
Ohren der Pharisäer kam, und, wie schon bemerkt, mit vielen Zusätzen und 
Übertreibungen, darunter einige so seltsam klangen, dass darob sogar einige 
Römer zu meinen begannen, Ich müsste entweder der Zeus selbst, oder doch ein 
Sohn von ihm sein. 
Es wurden auch von römischer Seite Auskundschafter an Mich abgesandt, die 
jedoch das nicht fanden, weshalb sie zu Mir beschieden wurden. Ich tat da auch 
gewöhnlich keine Zeichen, damit dies abergläubische Volk nicht noch vernagelter 
würde, als es ohnehin schon war. 
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Aus solchen Übertreibungen aber entstanden dann in der Folge eine Menge fal-
scher Evangelien und entstellten dann das wahre. 
Die Pharisäer, diese argen und über alle Maßen eifersüchtigen Vorsteher des 
Tempels und der Schrift, fingen sogleich unter sich an, Beschlüsse zu fassen, Mir 
und dem Johannes das Handwerk zu legen und uns entweder auf eine ganz un-
schuldige Art aus der Welt zu befördern oder uns wenigstens in irgend einer le-
benslänglichen Versorgungsanstalt – so hübsch unterirdisch gelegen – unter-
zubringen, wie sie es beim Herodes für den Johannes später doch durchgesetzt 
haben. 
Dass Mir solche edlen Gesinnungen nicht fremd blieben, das bedarf wohl keiner 
weiteren Erklärung; aber es blieb Mir auch nichts übrig, um Raufereien und läs-
tige arge Spektakel zu vermeiden, als das ultramontan-finstere Judäa zu ver-
lassen, um Mich in das mehr freisinnige Galiläa zu begeben. 

K26: „Der Herr und das Weib am Jakobsbrunnen.“ (Ev. Joh. 4, 7-16) 
-01: Als Ich noch immer vergeblich auf ein Gefäß aus dem Dörfchen harre, da 
kommt wie gerufen eine Samariterin aus Sichar mit einem Kruge, sich für den 
heißen Tag aus dem Jakobsbrunnen, dessen Wasser sehr frisch war, einen köst-
lichen Labetrunk zu holen. Als sie, auf Mich anfangs gar nicht achtend, ihren 
Krug voll Wassers aus dem Brunnen an einer Schnur gezogen hatte, da erst rede 
Ich sie an und sage: „Weib! Mich dürstet es sehr, gib Mir zu trinken aus deinem 
Kruge!“ 
Das Weib macht große Augen, da es an Mir einen Juden erschaut, und sagt nach 
einer Weile: „Du bist doch auch einer von denen, die mir zur Stadt hinein begeg-
neten und fragten, wo man darinnen Speise zu kaufen bekäme? Das waren stol-
ze Juden; du bist sicher auch ein Jude, wie dich deine Tracht verrät, und ich bin 
ein samaritisches Weib! Wie verlangst du von mir, dass ich dir Wasser zu trinken 
gebe?! Gelt, ihr stolzen Juden, in der Not wäre ein armes samaritisches Weib 
euch auch gut genug, aber sonst habt ihr keine Augen und Ohren mehr für uns! 
Ja, so Ich es vermöchte, mit diesem Kruge Wassers ganz Judäa zu ersäufen, so 
gäbe ich dir mit großem Vergnügen aus diesem Kruge das verlangte Wasser zu 
trinken; sonst aber möchte ich dich lieber sterben sehen vor Durst, als dir dar-
reichen auch nur einen Tropfen Wassers aus diesem Kruge!“ 
Sage Ich: „Weil du blind bist in deiner Erkenntnis, darum redest du also; wärest 
du offensehender Erkenntnis und erkenntest die Gabe Gottes und Wer Der ist, 
Der zu dir spricht und gesagt hat: ,Weib, gib Mir zu trinken!‘, da würdest du 
niederfallen vor Ihm und Ihn bitten um ein rechtes Wasser, und Er gäbe dir zu 
trinken lebendiges Wasser! Ich sage es dir, wer Mir aber glaubt, das Ich zu ihm 
sage, aus dessen Leibe werden Ströme des gleichen lebendigen Wassers fließen, 
wie solches geschrieben steht im Jesaias 44,3 und im Joel 3,1.“ [...]. 
Denn wer das natürliche Wasser dieses, wie auch eines andern Brunnens trinkt, 
den dürstet es in kurzer Zeit wieder. Wer aber das geistige Wasser (Meine Lehre) 
trinkt (gläubig in sein Herz aufnimmt), das nur Ich allein geben kann, den dür-
stet es ewig nimmer wieder; denn das Wasser, das Ich jemandem gebe, wird in 
ihm zu einem Wasserbrunnen, dessen Wasser ins ewige Leben hinüberquillt. 
Sieh, du hältst Mich für einen stolzen, hochmütigen Juden, und sieh, Ich bin von 
ganzer Seele sanftmütig und durch und durch voll der tiefsten Demut. Mein le-
bendig Wasser aber ist eben diese Demut selbst; wer demnach nicht also demü-
tig wird, wie Ich Selbst es bin, wird am Reiche Gottes, das nun zur Erde herab-
gekommen ist, keinen Teil haben. 
Zugleich aber ist das dir angebotene Lebenswasser auch die einzig wahre Er-
kenntnis Gottes und des ewigen Lebens aus Gott, quillt also aus Gott, dem Leben 
alles Lebens, in den Menschen als das ewige Leben, wird da zu einem unversieg-
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bar ewig bleibenden Leben, das da in das Leben Gottes zurückquillt und in Gott 
ein und dasselbe freitätigste Leben bewirkt. Siehe, ein solches Wasser biete Ich 
dir; wie magst du Mich gar so falsch verstehen?!“
Spricht das Weib: „So gib mir denn ein solches Wasser, auf dass es mich nimmer 
dürsten solle und ich nicht mehr nötig hätte, hierher zu kommen den beschwer-
lichen Weg, um mir ein Wasser aus diesem Brunnen zu schöpfen! Denn sieh, ich 
wohne am andern Ende der Stadt und habe sonach einen recht weiten Weg bis 
hierher!“ 
Sage Ich: „O Weib, du bist überaus dumm, mit dir ist nichts zu reden, da du von 
geistigen Dingen keine Ahnung hast! – Gehe aber hin in die Stadt, rufe deinen 
Mann und komme mit ihm wieder hierher; mit ihm will Ich reden, der wird Mich 
sicher besser verstehen als du! Oder ist dein Mann auch also beschaffen wie du, 
dass er sich auch stillen möchte mit dem geistigen Wasser der Demut seines 
Leibes natürlichen Durst?“ 

K27: „Des Herrn Gespräch mit dem Weibe wegen ihres Mannes.“   
(Ev. Joh. 4, 17-24) 
-01: Das Weib erwidert darauf ganz schnippisch: „Ich habe keinen Mann!“, wo-
rauf Ich dann mit einer etwas lächelnden Miene zu ihr sage: „Kurz, gut und rich-
tig, also völlig recht hast du nun geredet. 
Denn sieh, Meine Liebe, fünf Männer hast du bereits gehabt, und da deine Natur 
ihrer Natur nicht entsprach, so wurden sie bald krank und starben; denn über ein 
Jahr hielt es keiner aus mit dir. In deinem Leibe ist ein arges Gewürm, und wer 
mit dir zu tun bekommt, der wird von deinem Gewürm bald getötet. Der Mann 
aber, den du nun hast, ist nicht dein Mann, sondern nur dein Buhlknecht – zu 
seinem und deinem Verderben! Ja, ja, also hast du vor Mir nun freilich wohl recht 
geredet.“ 
Hier erschrickt das Weib in ihrem Gemüte, will sich jedoch nicht verraten, sagt 
aber nach einer Weile dennoch: „Herr, ich sehe, dass du ein Prophet bist! Da du 
so viel weißt, so weißt du vielleicht auch, was mir hülfe!? 
Wohl weiß ich’s, dass in derlei nur Gott allein helfen kann; aber wie und wo soll 
man Ihn darum anbeten? Unsere Väter sagen, auf dem Berge Garizim, allwo 
schon die ersten Erzväter Gott angebetet haben, müsse man Gott anbeten. Ihr 
aber saget, zu Jerusalem sei die rechte Stätte, da man Gott anbeten solle! So 
aber du sichtlich ein Prophet Gottes bist, da sage mir, wo man eigentlich wirksam 
Gott anbeten soll! Denn sieh, ich bin noch jung, und die Menschen sagen, ich sei 
ein wunderschönes Weib; es wäre ja doch etwas Entsetzliches, so mich meine 
Würmer bei lebendigem Leibe auffressen sollten! O ich armes, elendes Weib!“ 
Sage Ich: „Weib, Ich kenne wohl deine Armut, deine Not und deinen schlechten 
Leib; aber Ich kenne auch dein Herz, das gerade nicht das beste, aber auch nicht 
schlecht zu nennen ist, und sieh, das ist der Grund, dass Ich nun mit dir rede. 
Wo aber das Herz nur einigermaßen gut ist, da ist auch noch jegliche Hilfe mög-
lich! – Aber da bist du ganz irrig daran, so du zweifelst, wo man Gott würdig und 
wirksam anbeten solle! [...].  
Ihr besteiget wohl den Berg und betet daselbst, aber ihr wisset es nicht, was ihr 
da betet, und wen ihr anbetet. Desgleichen ist es auch bei denen, die zu Jerusa-
lem anbeten; sie laufen wohl in den Tempel und machen da ein grässliches Ge-
plärre, aber sie wissen es auch nicht, was sie tun und was sie anbeten!  
Aber dennoch, wie Gott durch den Mund der Propheten geredet hat, kommt das 
Heil nicht von euch, sondern von den Juden! Lies nur den dritten Vers im zweiten 
Kapitel des Propheten Jesaias, und du wirst es finden!“ 
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Sagt das Weib: „Jawohl, ich weiß es wohl, dass es dort steht also, dass das Ge-
setz von Zion ausgeht, dieweil es auch dort verwahrt ist in der Lade; aber wie 
sagst du dann: ,Weder auf dem Berge noch zu Jerusalem‘?!“ 
Sage Ich: „Du hast Mich noch immer nicht verstanden. Sieh, Gott der Vater von 
Ewigkeit ist ja weder ein Berg, noch ein Tempel, noch die Lade, und ebenalso 
weder auf dem Berge, noch im Tempel und ebenso wenig in der Lade zu Hause! 
Darum sagte Ich dir: Es kommt die Zeit und sie ist nun schon da vor deinen 
Augen, in der die rechten Anbeter (wie du sie hier unter den Bäumen in großer 
Anzahl ruhen siehst und dir schon einige in der Stadt begegneten, Speise zu 
kaufen) Gott den Vater im Geiste und in der Wahrheit anbeten werden; denn 
also will es von nun an der Vater Selbst, dass Ihn die Menschen also anbeten 
sollen! 
Denn siehe, Gott ist ein Geist, und die Ihn anbeten, müssen Ihn im Geiste und in 
der Wahrheit anbeten! 
Und sieh, dazu braucht es weder einen Berg noch irgend einen Tempel, sondern 
lediglich ein möglichst reines, liebevolles, demütiges Herz! Ist das Herz das, was 
es sein soll, nämlich ein Gefäß der Liebe zu Gott, ein Gefäß voll Sanftmut und 
Demut, dann ist volle Wahrheit in solch einem Herzen; wo aber Wahrheit ist, da 
ist Licht und Freiheit, denn das Licht der Wahrheit macht jegliches Herz frei. Ist 
aber das Herz frei, so ist auch frei der ganze Mensch. 
Wer demnach mit solch einem Herzen Gott liebt, der ist ein rechter Anbeter Got-
tes des Vaters, und der Vater wird sein Gebet stets erhören und wird nicht sehen
auf den Ort, an dem nichts gelegen ist, ob Berg oder Jerusalem, da die Erde 
überall gleich Gottes ist, sondern allein auf das Herz jegliches Menschen! Ich 
meine, dass du Mich nun wohl verstanden hast.“ 

K28: „Gespräch über den Messias.“  (Ev. Joh. 4, 25-26) 
-07: Nach einer Weile ihrer Herzensarbeit fragte Ich sie, ob sie vom Messias, Der 
da kommen solle, nicht etwas wisse. 
Spricht das Weib darauf mit noch sehr geröteten Wangen und hoch wallender 
Brust: „Herr, du weisester Prophet Gottes, ich weiß es wohl, dass der verheißene 
Messias kommen soll und Christus Sein Name sein wird! Wenn Er aber kommen 
wird, da wird Er doch nur das uns verkündigen können, was du zu mir nun gere-
det hast?! Aber wer wird es uns sagen, wann und von woher der Messias kom-
men wird? Vielleicht weißt du, der du gar so grundweise bist, mir auch über des 
Messias Ankunft etwas Näheres kundzumachen? Denn sieh, wir warten schon 
lange, und es ist vom Messias nirgendwo eine Rede zu vernehmen! Du würdest 
mir daher einen überaus großen Wohlgefallen erweisen, so du mir kundtun 
möchtest, wann und wo der Messias bestimmt kommen wird, zu erlösen sein 
Volk von allen seinen vielen Feinden! O sage es mir, so du es weißt! Vielleicht 
würde der Messias Sich auch meiner erbarmen und mir helfen, so ich Ihn darum 
anflehen würde?!“ 
Sage Ich zum Weibe ganz kurz, aber sehr liebeernst: „Ich bin es, Der nun mit dir 
redet!“ 

K29: „Über die tätige Liebe als wahre Gottesehrung. Heilung des Wei-
bes.“    (Ev. Joh. 4, 27-30) 
-01: Bei dieser Erklärung erschrak das Weib sehr, und zwar darum um so mehr, 
da gerade in diesem Momente die speisebringenden Jünger aus der Stadt zurück-
kamen und ganz wunderlich große Augen machten, als sie Mich mit diesem Wei-
be redend trafen, sich aber dennoch nicht getrauten, weder Mich noch das Weib 
zu fragen, was wir gemacht oder miteinander geredet hätten. Die anderen Mit-
reisenden aber schliefen samt Meiner Mutter, die hier auch noch zugegen war, 
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derart fest, dass sie kaum zu erwecken waren; denn der weite Marsch hatte sie 
alle sehr müde gemacht. Es kam endlich auch der eine Jünger aus dem Dörflein 
zurück, der ein Gefäß zum Wasserschöpfen suchen gegangen war, aber keines 
gefunden hatte. Er entschuldigte sich und sagte: „Herr, das Dörfchen zählt doch 
bei etliche 20 Häuser, und sieh, es ist Dir aber auch nicht ein Mensch daheim, 
und alle Türen sind fest verschlossen!“ 
Worauf Ich ihm erwidere: „Mache dir nichts daraus! Denn sieh, das wird uns na-
turmäßig, und ganz besonders geistig, noch sehr oft und vielfach begegnen, dass 
wir vom Durste unserer Liebe getrieben an die Türen (Herzen) der Menschen po-
chen werden, zu suchen ein Gefäß zum Schöpfen des lebendigen Wassers; aber 
wir werden die Herzen verschlossen und leer finden! Verstehst du dies Bild?“ 
Spricht der Jünger ganz gerührt und betroffen: „Herr, Du lieber Meister, leider 
habe ich Dich wohl verstanden! Aber wenn so, da werden wir keine großen Ge-
schäfte machen!“ 
Sage Ich: „Und doch, Mein Bruder! Sieh dies Weib an! – Ich sage dir: einen Ver-
lorenen zu finden, ist mehr wert denn 99 Gerechte, die nach ihrem Gewissen der 
Buße nicht bedürfen, weil sie an jedem Sabbate auf Garizim Gott zu dienen wäh-
nen, hier aber sogar am Vorsabbate alle Schöpfgefäße wegnehmen, auf dass sich 
am Sabbate ja niemand einen Trunk Wassers aus dem Brunnen schöpfe und lö-
sche seinen Durst, wodurch nach Meinung der Gerechten der Sabbat entheiligt 
würde. O der großen, blindesten Torheit solcher Gerechten! Hier aber steht eine 
Sünderin mit einem guten Kruge und dienet uns! Saget, was ist besser: diese 
oder die 99 Sabbatheiliger auf Garizim?!“ 
Das Weib aber sagt ganz zerknirscht: „Herr, Du Sohn des Ewigen! Hier ist mein 
Krug, bedienet euch desselben, zu eurem Dienste lasse ich ihn hier stehen! Mich 
aber lasset schnell in die Stadt eilen, denn in einem eurer zu unwürdigen Kleide 
stehe ich vor euch!“ – Sage Ich: „Weib, sei gesund und tue, wie es dir gut 
dünkt!“  

K32: „Liebliche Szene zwischen dem Herrn und dem Weibe.“ 
-01: Es war aber nun Abend geworden, und alle, die aus Judäa mit Mir kamen 
und den ganzen Nachmittag hindurch geschlafen hatten, da sie sehr müde wa-
ren, wurden einer nach dem andern wach und erstaunten, wie da so geschwinde 
der Abend gekommen sei! Und sie fragten Mich, was nun geschehen solle, ob sie 
eine Herberge suchen sollten, oder ob Ich nun in der kühleren Zeit der Nacht 
weiterzöge. 
Ich aber sagte: „So die Menschen schlafen, da wachet dennoch der Herr, und der 
Herr sorget für alles, und die mit Ihm sind haben nicht zu sorgen, außer dass sie 
bei Ihm verbleiben. Darum machet euch nun auf, auf dass wir ziehen in diese 
Stadt der Samariter! Dort wird sich für uns alle eine gute Herberge finden. Dies 
Weib hier, das Mir heute Mittag das Wasser verweigerte, hat ein geräumiges 
Haus, und Ich meine, sie wird uns die Herberge auf zwei Tage nicht verweigern.“ 
Da fällt das Weib schluchzend vor Mir nieder aus Liebe und Freude und spricht: 
„O Herr, Du mein Heiland, wie komme ich arme Sünderin zu dieser Gnade?“ 
Sage Ich: „Du nahmst Mich auf in dein Herz, das viel köstlicher ist denn dein 
Haus; also wirst du Mich wohl auch aufnehmen in dein Haus, das Jakob gleich 
wie diesen Brunnen seinem Sohne Joseph erbaute. Aber wir sind unserer viele. 
Du wirst sonach für zwei Tage viel zu tun und zu sorgen bekommen; aber es soll 
dir darob ein tüchtiger Gewinn werden!“ 
Spricht das Weib: „Herr, und so ihr eurer noch zehnmal so viel wäret, so sollet 
ihr bei mir, insoweit meine Mittel reichen, alle bestens beherbergt werden! Denn 
mein freilich hier und da schon sehr baufälliges Haus hat viele und reine Gemä-
cher und ist nach meiner Möglichkeit auch so ziemlich wohl eingerichtet und ist 
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nur von mir, meinem Arzte und einiger Dienerschaft desselben bewohnt. Ich aber 
sage Dir, o Herr, das Haus ist Dein, Du allein bist der rechtmäßige Besitzer mei-
nes Hauses; denn Du hast das älteste Recht darauf. Daher komm, o Herr, und 
ziehe ein in Dein Haus! Denn von nun an ist es vollends Dein, und es soll Dein 
verbleiben fürder und alles, was darinnen ist!“ 
Sage Ich: „O Weib, dein Glaube ist groß und lieblich dein Herz; darum sollst du 
auch Meine Jüngerin sein und bleiben. Und wo immer dies Evangelium verkündet 
wird, soll deiner erwähnt werden in Ewigkeit!“ 

K34: „Die Aufzeichnung der Lehren und Taten des Herrn durch den Evan-
gelisten Johannes.“  
-01: Mein Jünger Johannes aber fragte Mich und sagte: „Herr! Wie Du es willst, 
so möchte ich wohl alles aufzeichnen noch in dieser Nacht, was sich hier zutrug!“ 
Sage Ich: „Nicht alles, mein Bruder, sondern nur das, was Ich dir sagte, dass du 
es dir notieren sollst! Denn solltest du alles zeichnen, was da geschah und was 
hier die zwei Tage hindurch noch geschehen wird, so würdest du viele Häute voll 
anzeichnen müssen; wer aber würde das Viele dann lesen und fassen? So du 
aber nur die Hauptmomente richtig in rechter Entsprechung, wie sie dir gegeben 
ist, zeichnest, so werden die rechtschaffenen Weisen in Meinem Namen schon 
ohnehin alles herausfinden, was hier alles geschah und weshalb, und du ersparst 
dir eine große, unnötige Mühe. So denn, Mein geliebtester Bruder, mache dir 
deine Arbeit bequem, und du wirst dennoch der erste Zeichner Meiner Lehren 
und Taten verbleiben immerdar.“ 
Johannes küsste Mich auf die Brust, und wir begeben uns an der Seite des Wei-
bes und des Arztes in die Stadt und da in das Haus Josephs, da es schon recht 
dunkel ist. 
Als wir in das wirklich große Haus kommen, findet das Weib in ihrem Hause eine 
Zubereitung für Meine Beherbergung, wie sie von einer ähnlichen noch nie eine 
Ahnung hatte! Denn es stehen eine rechte Menge wohlbesetzter Tische und um 
die Tische eine rechte Anzahl Stühle; auf jedem Tische stehen wohlleuchtende 
Lampen aus edlen Metallen; die Fußböden sind durchaus mit den schönsten Tep-
pichen überzogen, die Wände selbst symmetrisch mit Blumenteppichen behan-
gen, und aus den schönsten Kristallbechern blinket ein köstlicher Wein den Gäs-
ten entgegen! 
Das Weib kann sich gar nicht fassen und sagt erst nach einer Weile ihres nimmer 
enden wollenden Staunens: „Aber Herr, was hast Du getan?! Hast Du das durch 
Deine Jünger, die Du vielleicht heimlich hierher sandtest, herrichten lassen? 
Woher nahmen sie denn das alles? Ich weiß ja, was ich habe, von Golde und 
Silber sicher nichts, und hier strotz alles von diesen Metallen! Einen kristallenen 
Becher wie diesen hier habe ich noch nie gesehen, und hier stehen hunderte, von 
denen jeder 30 Silberlinge wert ist. Dieser Wein, diese Speisen und Früchte, das 
schöne Brot und die vielen teuersten Teppiche, von denen einer sicher 100 
schwere Silbergroschen kostet! O Herr! Sage es mir Armen doch, ob Du solches 
alles mitgebracht hast, oder ob es hier in der Stadt irgendwo ausgeborgt wurde?“ 
Sage Ich: „Siehe, liebes Weib! Du sagtest draußen am Brunnen ja, dass dieses 
Haus Mir gehöre. Ich nahm solch eine Schenkung von dir an, und da nun dies 
Haus Mein ist, so wäre es ja doch von Mir nicht fein gewesen, so Ich dich als die 
Schenkerin in ein unzierliches Gemach geführt hätte! Sieh, wie da eine Hand die 
andere wäscht, also ist es denn auch hier; eine Ehre erfordert die andere! Du 
schenktest es Mir vollends aus deinem ganzen Herzen, wie es ehedem war; Ich 
aber gebe es dir nun wieder also, wie es jetzt eingerichtet ist. Ich meine, dass du 
mit diesem Umtausche der Sache ganz zufrieden wirst sein können?! Denn sieh, 
Ich verstehe Mich auch so ein wenig auf rechte Zierde und feinen Geschmack! 
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Und Ich sage es dir: Solches alles habe Ich, so wie alles, auch von Meinem Vater 
gelernt! Denn die endlos vielen Wohnungen im Hause Meines Vaters sind eben 
auch voll des höchstbesten Geschmacks und voll der höchsten Zierden, was du 
aus dem schon recht wohl entnehmen kannst, so du aufmerksam betrachtest die 
Blumen der Felder, deren einfachste herrlicher geschmückt ist als Salomo in all 
seiner Königspracht! 
Wenn der Vater aber schon die Blumen, die nur kurz dauern, also zieret und 
schmückt, um wie viel mehr wird Er erst Sein Wohnhaus, das im Himmel ist, 
zieren und schmücken!? Was aber der Vater tut, das tue auch Ich; denn Ich und 
der Vater sind im Grunde des Grundes völlig Eins! Wer Mich annimmt, der nimmt 
auch den Vater an; denn der Vater ist in Mir, wie Ich im Vater! Wer Mir was tut, 
der tut es also auch dem Vater; und du kannst Mir darum nichts geben, das du 
nicht sobald hundertfältig wieder zurückbekämst! Jetzt weißt du alles Nötige. 
Jetzt aber setzen wir uns und nehmen das Abendmahl zu uns; denn es gibt viele 
Hungrige und Durstige unter uns. Haben wir unsere Glieder gestärkt, dann erst 
wollen wir weiter sprechen über diesen Punkt.“ 
Alle setzen sich nun an die Tische, danken und stärken sich dann mit Speise und 
Trank.  

K35: „Die Jünger schauen die Himmel.“  
-05: Als nun alles zur Ruhe gebracht ist und das Weib und der Arzt nebst den 
zehn Jüngern allein bei Mir im großen Speisesaale sich befinden, sage Ich zu den 
Jüngern: „Ihr wisset es, wie Ich zu Bethabara in Galiläa, da Ich euch aufnahm, 
zu euch sagte: Von nun an werdet ihr die Himmel offen sehen und die Engel Got-
tes herniedersteigen zur Erde; und sehet, das geht nun vor euren Augen buch-
stäblich in Erfüllung! Das alles, was ihr hier sehet und was ihr gegessen und ge-
trunken habt, ist nicht von dieser Erde, sondern durch die Engel Gottes aus den 
Himmeln hierher geschafft. Nun aber macht auf eure Augen und sehet, wie viele 
Engel allda bereit stehen, um Mir zu dienen!“ 
Da gingen allen die Augen auf, und sie sahen die Massen der Engel, zu Meinen 
Diensten bereit, aus den Himmeln niederschweben. – Denn als ihnen die Augen 
aufgetan wurden, verschwanden des Hauses Wände, und alle sahen die Himmel 
offen stehen!  

K36: „Joram und Irhael vom Herrn ehelich verbunden.“ 
-01: Fragt Mich darauf Johannes: „Herr, aber dieses muss ich mir doch aufzeich-
nen! Das ist mehr als das Zeichen zu Kana! Das ist einmal ein rechtes Zeichen, 
von wannen Du gekommen bist!“ 
Sage Ich: „Auch das lass du; denn was du zeichnest, ist ein Zeugnis für die Welt; 
diese aber hat das Verständnis nicht, dass sie es fassete! Wozu wäre dann solche 
deine Mühe? Meinst du, die Welt werde so was glauben? Sieh, die hier sind, die 
glauben es, weil sie es schauen; die Welt aber, die im Finstern wandelt, würde es 
nimmer glauben, dass hier solches geschehen; denn die Nacht kann sich unmög-
lich vorstellen die Werke des Lichtes. Möchtest du ihr aber erzählen von den 
Werken des Lichtes, so wird sie dich belachen und dich am Ende zu verspotten 
anfangen. Also sei es also, dass du in der Zukunft nur das aufzeichnest, was Ich 
offen vor aller Welt tue; was Ich aber im geheimen tue, und sei es noch so groß, 
das zeichne du bloß in dein Herz, aber nicht auf die glatte Tierhaut. 
Es wird aber schon einmal eine Zeit kommen, in der alle diese geheimen Dinge 
sollen der Welt veroffenbart werden; [...].“  
Nur Ich, der Arzt und das Weib bleiben noch wach. Als die Jünger bald fest schla-
fen, da fallen beide vor Mir auf ihre Knie nieder und danken Mir inbrünstigst für 
solche unaussprechlich große Gnaden, die Ich ihnen und ihrem ganzen Hause 
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erwiesen habe. Zugleich aber bitten sie Mich, ob Ich es nicht gestattete, dass sie 
sich Mir anschlössen und Mir folgen dürften. 
Ich aber sage zu ihnen: „Es ist dies nicht nötig um eurer Seligkeit willen. So ihr 
Mir aber schon folgen wollt, da ist es genug, dass ihr Mir folget in euren Herzen! 
Ihr sollet aber hier in diesem Lande als Meine Zeugen verbleiben! Denn es wer-
den da in kurzer Zeit gar viele Zweifler aufstehen und zu euch kommen; diesen 
sollet ihr dann ein gutes Zeugnis geben von Mir. 
Und du, Mein lieber Joram, sollst von nun an ein vollkommener Arzt sein! Dem 
du deine Hände auflegen wirst in Meinem Namen, mit dem soll es sogleich besser 
werden, wie krank er auch immer sei. Zugleich aber müsst ihr miteinander in 
eine vollkommene und unauflösliche Ehe treten; denn also wäre euer Beisam-
menleben ein Ärgernis den Blinden, die nur aufs Äußere sehen und vom Inneren 
keine Ahnung haben. 
Du, Joram, brauchst dich nun nicht mehr fürchten vor Irhael; denn sie ist nun 
vollkommen gesund an Leib und Seele. Und du, Irhael, hast an Joram einen 
Mann aus den Himmeln und sollst mit ihm vollends glücklich sein; denn er ist 
nicht ein Geist aus der Erde, sondern ein Geist von oben herab.“ 
Sagt das Weib: „O Jehova, wie gut bist Du! Wann aber wäre es Dein Wille, dass 
wir uns öffentlich verbänden vor den Augen der Welt?“ 
Sage Ich: „Ich habe euch schon verbunden, und dies Bündnis ist allein gültig im 
Himmel wie auf Erden, und Ich sage es euch: Seit Adam gab es auf dieser Erde 
kein vollkommeneres Ehebündnis denn da nun ist das eurige; denn Ich Selbst 
habe euer Bündnis gesegnet. [...].“ 

K38: „Matthäus, der vormalige Zollschreiber, zur Aufzeichnung der Berg-
predigt vom Herrn angewiesen.“        
-3: Als Ich solches sage zu dem Ehepaare [am nächsten Morgen, betreffend die öffent-
liche Bekanntgabe], da öffnen auch schon Petrus und Mein Johannes die Türe, und 
zwischen ihnen tritt Matthäus herein, verneigt sich tief und sagt: „Herr, ich bin 
hier vollends bereit, Dir allein zu dienen! Ich habe hier wohl ein Schreiberamt 
und kann dabei leben und erhalten meine kleine Familie; aber so Du, Mein Herr, 
meiner bedarfst, da lass ich augenblicklich mein Amt fahren, und Du, o Herr, 
wirst meine kleine Familie nicht zugrunde gehen lassen!“ 
Sage Ich: „Wer Mir nachfolget, der sorge sich um nichts, als dass er bei Mir blei-
be zeitlich und ewig. Hier aber siehe dies Haus an; diese beiden Besitzer, diese 
werden deine Familie in Meinem Namen aufnehmen und bestens versorgen, so-
wie dich, wann du hierher kämest bei Tage oder bei der Nacht.“ 
Matthäus, der dies Haus von früher schon kannte, wie es mehr eine Ruine denn 
ein Haus war, aber konnte sich nicht genug verwundern und sprach: „Herr, da 
muss ein großes Wunder vor sich gegangen sein! Denn das Haus war eine Ruine, 
und nun ist es ein Palast, wie es in Jerusalem wenige seinesgleichen geben dürf-
te! Und diese echt königliche Einrichtung! Das muss ja unendlich viel gekostet 
haben!“ 
Sage Ich: „ Denke du das nur so recht fest und klar, dass bei Gott gar viele Din-
ge möglich sind, die bei den Menschen unmöglich scheinen, dann wirst du leicht 
begreifen, wie diese frühere Ruine nun in einen Palast hat umgewandelt werden 
können! – Hast du aber ein hinreichendes Schreibmaterial?“  
Sagt Matthäus: „Für zwei Tage bin ich versehen; soll ich mehr haben, so will ich’s 
mir sogleich beschaffen!“ 
Sage Ich: „Es genügt für zehn Tage; danach werden wir des Materials schon an-
derwärtig habhaft werden. Bleibe nur hier und halte mit uns das Morgenmahl; 
nach sechs Uhr aber werden wir uns auf den Berg begeben. Dort werde Ich die-
sen Völkern das Heil verkünden; du aber schreibe Mir nach dem Munde all das 
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Gesagte in drei Kapiteln und unterteile diese in kleine Verse nach der Art Davids. 
Sehe dich aber noch um ein paar andere Schreiber um, die es dir nachschreiben 
sollen, damit auch diesem Orte ein geschriebenes Zeugnis verbleibe!“ 
Spricht Matthäus: „Herr, Dein Wille soll genauest befolgt werden!“ [...].   
Sagt Matthäus: „Herr, wir sind bereit, Dich zu vernehmen!“ 
Nun beginnt die bekannte Bergpredigt, die im Matthäus Kap. 5, 6 und 7 ganz
wohl zu lesen ist. – Es dauerte aber diese Predigt bei drei Stunden; denn Ich 
redete diesmal langsam der Schreiber wegen. 

K42: „Nathanaels klare, derbe Beleuchtung der dem Verstandesmen-
schen anstößigen Punkte der Bergpredigt.“ 
-07: [Nathanael zum Oberpriester]: „Nun aber habe wohl acht! Was bei den Natur-
menschen das Auge ist, das ist beim Geiste das Schauvermögen in göttlichen 
und himmlischen Dingen, die allein dem Wesen des Geistes für seine glückselig-
ste ewige Existenz zusagen. 
Da aber der Geist zufolge notwendigster göttlicher Ordnung eine bestimmte Zeit 
in die Materie des Fleisches dieser Welt versenkt werden muss, auf dass er fest 
werde in seiner Freiheit und nahe völligen Unabhängigkeit von Gott, ohne die er 
Gott nie schauen könnte und noch weniger bestehen in, neben und bei Gott –
(So der Geist aber eben in der Materie reift und sich festet in der Freiheit und 
Unabhängigkeit von Gott, steht er aber in der unmöglich vermeidbaren Gefahr, 
von der Materie selbst verschlungen und mit getötet zu werden, aus welchem 
Tode eine Erweckung zum Leben in Gott eine höchst schwere und leidende ist 
und sein muss) –, so sagte der Herr, wohl verstanden nicht zum Fleischmen-
schen, sondern zum Geistmenschen: ,So dich das Auge ärgert, da reiße es aus 
und wirf es von dir; denn es ist besser, mit einem Auge in die Himmel zu gehen 
– als mit beiden in die Hölle!‘, was soviel sagen will als: Wenn dich das Licht der 
Welt zu sehr verlockt, so tue dir Gewalt an und kehre dich ab von solchem 
Lichte, das dich in den Tod der Materie zöge! Benimm also dir selbst als Geist 
den leeren Genuss der Weltanschauung und wende dich mit deiner Seele den 
rein himmlischen Dingen zu! Denn es ist dir besser, ohne alle Weltkunde in das 
Reich des ewigen Lebens einzugehen, als wie zu weltkundig einerseits und zu 
wenig geistkundig anderseits von dem Tode der Materie verschlungen zu werden! 
So der Herr hier von zwei Augen, Händen und Füßen sprach, da bezeichnete Er 
damit ja nicht die zwei Augen und die zwei Hände und Füße des Leibes, sondern 
nur das offenbar doppelte Seh-, Tätigkeits- und Fortschrittsvermögen des Geistes 
und warnt nicht das Fleisch, das kein Leben hat, sondern den Geist, sich mit der 
Welt lieber nicht zu befassen, so er merke, dass ihn diese zu sehr anzöge, da es 
in dem Falle besser sei, ohne alle Weltkundigkeit in das ewige Leben einzugehen, 
als durch zu viel Weltkenntnis am Ende von dem notwendigen Gerichte der Welt 
verschlungen zu werden. 
Der Geist aber soll ja wohl die Welt auch schauen und weltkundig werden, aber 
er soll an ihr kein Wohlgefallen finden! Fängt er aber an, zu verspüren, dass ihn 
die Welt anreizet, so soll er sich sogleich von ihr abwenden, weil ihm da schon 
Gefahr droht! Und siehe, dieses nötige Abwenden drückt das entsprechende Bild 
des Augausreißens aus, und Der uns ein so treffend Bild geben kann, Der muss 
sicher wohlbewandert sein in allen geistigen und materiellen Verhältnissen des 
Menschen, was nach meiner Überzeugung nur Dem möglich sein kann, durch 
Dessen Kraft, Liebe und Weisheit alle Dinge geistig und materiell geschaffen 
worden sind! Ich meine nun, du wirst mich denn doch verstanden haben und nun 
einsehen, wie grob du dich an Dem versündigt hast, Der dein wie unser aller 
Leben in Seiner allmächtigen Hand trägt!?“ 
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K46: „Heilung des Aussätzigen auf seine Bitte: ,Herr, willst Du, so kannst 
Du mich wohl reinigen!‘“ 
-02: Als wir aber also behutsamen Schrittes vom Berge vollends in die Ebene 
kamen, da lag am Wege ein Mensch voll bösen Aussatzes. Dieser Mensch richtete 
sich alsbald auf, ging zu Mir hin und sprach mit einer klagenden Stimme: „O 
Herr, so Du wolltest, könntest Du mich wohl rein machen!“ Ich aber streckte 
sogleich Meine Hand über ihn aus und sprach: „Also will Ich es, dass du rein 
seiest!“ Und der Kranke war im Augenblicke rein von seinem Aussatze; alle Wül-
ste, Rauden und Schuppen verschwanden plötzlich. Es war aber das ein gar bö-
ser Aussatz, den kein Arzt heilen konnte; daher nahm es denn auch alles Volk 
überhoch wunder, da es sah, wie dieser Mensch so plötzlich von seinem Aussatze 
rein ward. 
Der Gereinigte aber wollte Mich nun überlaut zu rühmen anfangen; Ich aber be-
drohte ihn und sprach: „Ich sage es dir, dass du es vorderhand niemandem sa-
gest, außer allein dem Oberpriester! Zu dem gehe hin; er geht hinter uns mit 
Meinen Jüngern einher! So er dich als gereinigt erkannt haben wird, dann geh in 
dein Haus, nimm daselbst und opfere auf dem Altare die Gabe, die Moses ange-
ordnet hat!“ 
Der Gereinigte tat sogleich, was Ich ihm anbefohlen hatte. Der Oberpriester ver-
wunderte sich auch über die Maßen und sprach: „So mir ein Arzt gesagt hätte: 
,Sieh, diesen Menschen werde ich gesund machen!‘, da hätte ich weidlich gelacht 
und gesagt: ,Ei du Narr, gehe an den Euphrat und versuche, ihn auszuschöpfen! 
Wann du einen Eimer davon schöpfen wirst, da wird er dir hunderttausende an 
die Stelle schicken; aber es soll dir dennoch leichter sein, den Euphrat trockenzu-
legen, als gesundzumachen diesen Menschen, dessen Fleisch schon ganz in Ver-
wesung übergegangen ist!‘ Und diesem Menschen, Den wir nun als den Messias 
anerkannt haben, gelang es durch ein einziges Wort! – Wahrlich, das genügt uns! 
– Er ist vollauf Christus! – Wir bedürfen nun keiner weiteren Zeugnisse mehr. 
[...].“ 

K47: „Das wunderbare Abendmahl bei der Irhael in Gesellschaft der 
Engel.“ 
-01: Währenddem aber langen wir auch beim Hause der Irhael und des Joram 
an, allwo schon alles auf dieselbe Weise wie schon tags vorher, nur um sehr vie-
les reichlicher, fürs Abendmahl vorbereitet ist. An der Flur des Hauses wollen sich 
nun die vielen Sicharier, die am Berge waren, empfehlen; aber es treten sogleich 
eine Menge weißgekleideter Jünglinge unter sie und nötigen sie alle zum Abend-
mahle. 
Der Oberpriester, ganz erstaunt über die große Menge der herrlichsten Jünglinge 
und ganz besonders über ihre große Leutseligkeit, Freundlichkeit und Humanität, 
tritt sogleich zu Mir hin und fragt nun voll Demut: „Herr, aber ich bitte dich, wer 
sind diese herrlichen Jünglinge? Es kann keiner mehr als 16 Jahre haben, und 
doch verraten sie mit jedem Wort und mit jeder Bewegung, dass sie außeror-
dentlich gebildet sind! O sage es mir, woher sie wohl gekommen sind, und wel-
cher Schule sie angehören! Wie schön von Gestalt und wie gut genährt sie nur 
sind! Wie höchst angenehm und dem Herzen gar so überaus wohltuend nur ihre 
Stimme klingt! Also Herr, sage, sage es mir, wer und woher diese Jünglinge 
sind!“ 
Sage Ich: „Hast du denn niemals gehört, da es doch schon von alters her heißt: 
,Ein jeglicher, der ein Herr ist, hat seine Diener und Knechte!‘? Du heißest Mich 
nun Herr, und es ist also ja füglich, dass auch Ich habe Meine Diener und Knech-
te! Dass sie sehr gebildet sind, zeugt, dass ihr Herr ein sehr weiser und liebevol-
ler Herr sein muss. Die Herren der Welt sind harte und lieblose Menschen, und 
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also sind es auch ihre Diener; der Herr aber, Der ein Herr ist im Himmel und nun 
kam zur Erde in die harte Welt der Menschen, der hat denn auch Seine Diener 
von daher, von wannen Er gekommen ist, und die Diener gleichen Ihm, da sie 
nicht nur Seine Diener, sondern auch Kinder Seiner Weisheit und Liebe sind. Hast 
du Mich wohl verstanden?“ 

K48: „Die Gäste und die himmlischen Diener. Des Herrn Missionswinke 
und Voraussage über Sein Leben, Sterben und Auferstehen.“ 
-01: Es wussten aber nur wenige, die da zu Tische saßen, dass sie von Engeln 
mit der Kost aus den Himmeln bedient wurden. Sie meinten, dass Ich im Ernste 
solche Dienerschaft in Meinem Gefolge habe und Mir solche aus Kleinasien ums 
Geld angekauft habe. Nur begriffen sie die große Munterkeit, Freundlichkeit und 
die feine Bildung nicht; denn derart Leibeigene machten gewöhnlich saure Ge-
sichter und verrichteten ihre Dienste rein sklavisch wie Maschinen, und von ir-
gend einer Bildung und Humanität war da keine Rede. Kurz, die Gäste vergnüg-
ten sich sehr und der Oberpriester, der nun stets mehr und mehr einzusehen be-
gann, dass diese vielen Diener überirdische Wesen seien, fing immer mehr an, 
wie man sagt, auf Dornen zu sitzen, da es ihn genierte, dass das Volk, obschon 
sittsam, aber nach seiner Meinung dennoch zu ungebunden, sich mit diesen herr-
lichen Dienern unterhielt. 
Am meisten genierte ihn aber derjenige Teil, der trotz allen Zeichen aus den weit 
geöffneten Himmeln ungläubig nach Hause lief. Mit beklommenem Herzen sprach 
er: „Mein Herr und mein Gott! Was soll solche Menschen denn doch noch zum 
Glauben zu bewegen imstande sein, wenn solche Zeichen fruchtlos bleiben?! Du 
Selbst, o Herr, und die vielen Engel aus den offenen Himmeln waren außerstan-
de, diese Brut zu bekehren; was soll nun ich armer Tropf mit ihnen machen? 
Werden sie mir nicht ins Angesicht zu spucken beginnen, so ich es wagte, sie von 
Dir zu belehren anzufangen?“ 
Sage Ich: „Hast du doch auch der Gläubigen in großer Menge um dich; mache sie 
zu deinen Helfern, und dir wird die Mühe leicht werden. Denn so irgend ein 
Mensch eine Last heben soll, hat aber nicht hinreichende Kraft dazu, da nimmt er 
sich einen Gehilfen. Tut es sich mit dem einen noch nicht, so nimmt er noch 
einen zweiten und dritten hinzu und wird sodann Meister der Last. Wo einmal 
eine gleichgroße Anzahl Gläubiger sich vorfindet, ja hier leicht größer denn die 
der Ungläubigen, da ist die Arbeit leicht. 
Ganz anders verhält es sich mit solchen Ortschaften, wo gar keine Gläubigen zu 
Hause sind! Da mache man zwar einen Versuch, auf dass sich dereinst niemand 
entschuldigen und sagen könne: ,Ich habe davon nie ein Wort vernommen.‘ 
Findet sich ein Gläubiger vor, so bleibe man bei ihm und offenbare ihm das Reich 
der Gnade Gottes! Nimmt aber auch nicht einer das Wort an, so gehe man weiter 
und schüttle auch den Staub von seinen Füßen über eine solche Ortschaft; denn 
solch eine Ortschaft ist dann fürder auch keiner Gnade wert, außer derjenigen, 
die den Tieren des Feldes und der Wälder erteilt wird. Da hast du nun die In-
struktion, wie du dich fürder zu benehmen hast mit all den Ungläubigen. 
Ich sage dir aber, dass du selbst festbleibest in deinem Glauben, sonst wirst du 
wenig Ersprießliches zu wirken vermögen für Mein Reich! Lass dich nicht irre-
leiten durch verschiedene Kunden, die du über Mich aus Jerusalem bekommen 
wirst in ein paar Jahren! Denn Ich werde dort den Gerichten überliefert werden, 
und diese werden diesen Meinen Leib töten, aber am dritten Tage werde Ich ihn 
wieder beleben und sodann bleiben bei und unter euch allen bis ans Ende der 
Welt! Denn jene Brut zu Jerusalem wird erst glauben in der Überzeugung, dass 
Ich durchaus nicht zu töten sei! 
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Und es wird dann auch in den verschiedenen Orten der Erde also sein, dass die 
halsstarrigen Menschen die Überbringer des Evangeliums dem Leibe nach töten 
werden. Aber eben solch ein Tod wird sie dann erst gläubig machen, da sie da-
raus ersehen werden, dass alle jene, die aus Meinen Worten leben ein geistiges 
Leben, nimmer zu töten sind! Denn die Getöteten werden zu ihren Schülern 
unterschiedlich wiederkommen und werden sie lehren Meine Wege! [...].“ 

K49: „Nicht Bethäuser, sondern Herbergen und Krankenhäuser für Arme 
sollet ihr Mir bauen! Hinweis auf den Tempel de Schöpfung.“ 
-10: [Jesus Christus]: „Nicht Bethäuser sollet ihr Mir fürder erbauen, sondern Gast-
häuser und Herbergen für Arme, die euch nichts zu entgelten haben! 
In der Liebe zu den armen Brüdern und Schwestern werdet ihr Meine rechten An-
beter sein, und Ich werde in solchen Bethäusern häufig unter euch sein, ohne 
dass ihr es sogleich merken werdet; aber in eigens zu Meiner Anbetung mit den 
Lippen, wie es bis jetzt der Fall war, erbauten Tempeln werde Ich ebensowenig 
von nun an wohnen, als des Menschen Verstand in seiner kleinen Zehe. 
Wollt ihr aber schon in einem erhabenen Tempel eure Herzen zu Mir erwecken 
und vor Mir in eine rechte Demut eingehen, da gehet hinaus in den weiten Tem-
pel Meiner Schöpfungen, und Sonne, Mond und die Sterne alle und das Meer, die 
Berge, die Bäume und die Vögel in der Luft, wie die Fische im Wasser und die 
zahllos vielen Blumen auf den Feldern werden euch Meine Ehre verkünden! 
Saget, ist der Baum nicht herrlicher denn alle Pracht des Tempels zu Jerusalem?! 
Der Baum ist ein reines Gotteswerk, hat sein Leben und bringt nährende Frucht. 
Was aber ist und bringet der Tempel? Ich sage es euch allen: nichts als Hoch-
mut, Zorn, Neid, die bellendste Eifer- und Herrschsucht; denn er ist nicht Gottes, 
sondern nur ein eitles Menschenwerk! 
Wahrlich, wahrlich sage Ich es euch allen: Wer Mich ehren, lieben und dadurch 
anbeten wird, dass er in Meinem Namen Gutes tut seinen Brüdern und Schwes-
tern, der soll seinen ewigen Lohn haben im Himmel; wer Mich aber fürder durch 
allerlei Zeremonie verehren wird in einem eigens dazu erbauten Tempel, der soll 
auch seinen Lohn zeitlich aus dem Tempel haben! So er aber nach des Fleisches 
Tode zu Mir kommen und sagen wird: ,Herr, Herr, sei mir, Deinem Diener, gnä-
dig!‘, da werde Ich dann zu ihm sagen: ,Ich kenne dich nicht; daher weiche von 
Mir und suche dir den Lohn bei dem, bei welchem du gedient hast!‘ Aus diesem 
Grunde sollet denn auch ihr fürder mit keinem Tempel etwas mehr zu tun haben! 
Aber in diesem Hause [im Hause der Irhael] möget ihr zu Meinem Gedächtnisse 
immer zusammenkommen, ob an einem Sabbate oder an einem andern Tage; 
denn ein jeder Tag ist des Herrn, nicht allein der Sabbat, an dem ihr in der Folge 
ebenso Gutes tun möget wie an einem andern Tage.“ 


